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18 Auch in der zweiten 

Staffel bleibt «Bild mit Ton» 

von und mit Lara Stoll 

durchgedreht und absurd.

15 Landrat Martin Kistler 

über die Hochrheinkommis-

sion und aktuelle Themen im 

Grenzraum. 

6 Die Rockband «Verrückte 

Dichter» hat mit «Musik und 

Freunde» die zweite CD 

veröffentlicht. Ein Porträt.
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Leo Bettina Roost und Peter Meyer 

eröffnen am Freitag ihre Ausstel-

lung im Vebikus Schaffhausen.

 Foto: Peter Pfister

Ein Räppler für die Zukunft
Mit der Revision des Baugesetzes wollen Regierung und Kantonsrat das Ener-

gieförderprogramm wiederbeleben, das Ende 2012 abrupt beendet wurde. 

Herzstück der Vorlage ist ein Fonds, der mit einem «Förderrappen» pro Kilo-

wattstunde Strom gespeist wird. Die Gegner finden das «unsozial» und «zu 

teuer» – und stossen damit auf wenig Verständnis bei den Befürwortern, welche 

die Energiewende vorantreiben wollen. Seite 3
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Einsteigen, bitte!

Freundlich lächelt uns ein Sünneli entgegen, den 
Daumen gereckt. Als wolle es sagen: Alles dufte 
mit dieser Revision des Baugesetzes, das bringt 
Sonnenschein. Sag Ja, aber ganz nett, bitte. Doch 
es naht Gefahr, wollen uns die Gegner weisma-
chen. Windräder, so weit das Auge reicht, auf 
dem Randen, um den Munot; die Hallauer Berg-
kirche muss sich gar gegen eine regelrechte In-
vasion wehren. Oje, man schlägt die Hände vors 
Gesicht, bald werden uns die Rotorblätter um 
die Ohren sausen. Der Kampf gegen die Wind-
mühlen steht kurz bevor – und an unserer Seite 
nicht einmal ein treuer Sancho Panza, sondern 
nur dieses dauergrinsende Sünneli.

Als halbwegs vernünftiger Mensch muss man 
zugeben: Die Plakatkampagnen rund um die 
Revision des Baugesetzes sind dürftig gestaltet, 
und zwar von der Pro- wie der Kontraseite. Weil 
viel zu brav, zu lauwarm und nichtssagend. Weil  
neandertalermässig, täuschend und verkalkt. 
Immerhin kann man den Befürwortern zugu-
te halten, dass sie auf einer sachlichen Ebene 
agieren. Doch bei so viel Sachlichem bleibt halt 
die Sache auf der Strecke. Die Emotionen fehlen.

Den Gegnern könnte man mit eineinhalb zu-
gedrückten Augen attestieren, wenigstens fri-
schen Wind in die Debatte gebracht zu haben 
– wenn sie sich nicht in ihrem immer gleichen, 
stickigen Höhlenkosmos bewegen würden (wo-
von man behauptet, es sei das Kesslerloch). Aber 
Obacht. Die städtische Abstimmung über die 

2000-Watt-Gesellschaft ist noch nicht lange her, 
man müsste also gewarnt sein vor der aggressi-
ven Kampagne der Nein-Sager.

Die Plakate sollen nun aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die Vorlage eminent wich-
tig ist für die Schaffhauser Energiewende. Auch 
wenn immer wieder beteuert wird, dass man 
hier eigentlich gar nicht so viel machen könne, 
gegen Atom und so, wie man oft hört. Bei uns 
stehe ja kein AKW. Doch diese Zauderstrategie 
bringt niemanden vorwärts, im Gegenteil. Sie 
lässt den Berg an radioaktivem Müll nur weiter 
in die Höhe wachsen. Vielmehr sollten wir unse-
re Lokomotive endlich in Bewegung setzen (holz-
betrieben, versteht sich), und mit Volldampf los-
fahren, bis der Kondukteur schliesslich verkün-
det: «Nächster Halt: Atomausstieg, Endstation.»

Man kann getrost behaupten, dass die Revi-
sion des Baugesetzes gewissermassen den ers-
ten Zwischenhalt auf diesem langen Weg dar-
stellt. Jetzt wird entschieden, ob die Reise direkt 
Richtung Endstation gehen soll, oder ob man 
die Lokomotive lieber am Bahnhof vor sich hin-
rosten lassen will. Das Billett für die Fahrt ist 
natürlich leicht teurer als einfach stehenzublei-
ben: Die Revision beinhaltet eine geringe Abga-
be auf den Strompreis, monatlich 3 Franken pro 
Haushalt; damit wird ein Energieförderfonds 
eingerichtet (bis Ende 2020 befristet). Zusam-
men mit dem Beitrag des Bundes ergibt dies eine 
Summe von insgesamt 40 Millionen Franken 
pro Jahr, mit der die Energieeffizienz bei beste-
henden und neuen Gebäuden verbessert werden 
kann. So soll der Energieverbrauch des Kantons 
auf dem Stand von 2009 eingefroren werden.

Zugegeben, bis zur Endstation, sprich zum 
Atomausstieg ist es noch ein weiter Weg. Umso 
mehr lohnt es sich, schon jetzt einzusteigen – vor 
allem, wenn der Zug bereits frisch lackiert und 
überholt am Bahnhof steht.

Kevin Brühlmann 
über die Revision des 
Baugesetzes 
(vgl. dazu Seite 3)
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Am 8. März gelangt die Revision des Baugesetzes zur Abstimmung

Kaum Verständnis für die Gegner
Der Weg zum Ausstieg aus der Kernenergie ist lange und beschwerlich. Der erste Zwischenhalt: Die 

Revision des Baugesetzes, mit der man den Energieverbrauch im Kanton Schaffhausen senken will.

Kevin Brühlmann

Hill Valley, eine Kleinstadt in Kalifornien, 
1955. Es rumpelt und donnert, es stürmt 
und wettert und prasselt. Dann: ein Blitz-
einschlag, mitten in die Uhr des ört lichen 
Rathauses. Per Drahtseil fliesst die ge-
waltige Ladung Strom, fauchend und zi-
schend, zum Abnehmer an Marty McFlys 
Auto, und der Fluxkompensator, das Herz-
stück der Zeitmaschine, startet durch.

Das eigentlich mit Plutonium betriebe-
ne Konstrukt in Form eines Sportwagens 
vom Typ DeLorean DMC-12 wird durch die 

Energie des Blitzes kompensiert. Marty 
reist zurück ins Jahr 1985, in die Zukunft, 
die seine eigentliche Gegenwart ist.

Die Szene stammt aus Robert Zemeckis 
Sci-Fi-Kultfilm «Zurück in die Zukunft» 
(1985). 1,21 Gigawatt an Leistung soll die-
ser Blitz erbracht haben; dadurch wurde 
das radioaktive Plutonium überflüssig. 
Von dieser Umnutzung sind wir heute al-
lerdings noch weit entfernt, auch wenn 
sich die Schaffhauser Politik bemüht, 
weg vom Atomstrom zu kommen.

So will man vorerst den eigenen Ver-
brauch senken. 525 Gigawattstunden wa-

ren es 2009 im Kanton Schaffhausen ge-
samthaft – und dabei soll es bleiben. Bis 
2035 möchte man den Stromverbrauch 
bei diesem Wert stabilisieren. Möglichst 
mit einem grossen Anteil an regional pro-
duzierter, erneuerbarer Energie. Ein Mit-
tel zum Ziel ist die Revision des Baugeset-
zes, über die am 8. März abgestimmt wird.

Die Gesetzesänderung beinhaltet ei-
gentlich nichts Neues, in erster Linie will 
man damit den Energieverbrauch sen-
ken. Grob gesagt soll das Energieförder-
programm wieder aufgenommen wer-
den, das Ende 2012 praktisch über Nacht 
eingestellt worden ist. Das bedeutet: Wer 
ein Haus neu baut oder ein bestehendes 
Gebäude saniert und dadurch die Ener-
gieeffizienz steigert, erhält einen finanzi-
ellen Zuschuss. Und zwar aus dem neu 
geschaffenen Energieförderfonds, dem 
«Herzstück» der Baugesetzrevision. 

Dieser Topf wird aus einer Förderabga-
be gespeist, die auf den Stromverbrauch 
erhoben wird – voraussichtlich zwischen 
0,7 und 0,8 Rappen pro Kilowattstunde, 
maximal aber ein Rappen. Die Regierung 
schätzt, dass die Förderabgabe (bis Ende 
2020 befristet) für einen privaten Haus-
halt jährlich etwa 35 Franken an Mehr-
kosten ergibt. Unternehmen hingegen, 
«deren Elektrizitätskosten einen signifi-
kanten Anteil des Umsatzes ausmachen» 
(wohl im Bereich ab 1,5 bis 2,5 Prozent), 
erhalten den Beitrag zurückerstattet, 
wenn sie in entsprechende energiespa-
rende Massnahmen investieren.

Kanton soll Vorbild sein
Zusätzlich verlangt die Revision eine Art 
Kompensation, wenn Öl- oder Gasheizun-
gen in bestehenden Bauten ersetzt wer-
den: Entweder müssen mindestens zehn 
Prozent des eigenen Energiebedarfs mit 
erneuerbarer Energie abgedeckt oder die 
Isolation verbessert werden. Zudem sind 
Elektroheizungen und Elektroboiler in-
nert zehn Jahren oder im Rahmen einer 
umfassenden Renovation zu ersetzen. Der 
Regierungsrat kann hierbei die Ausnah-
men regeln (bei zu hohen Kosten o. ä.). 

Windräder versus Sonne: Unterschiedlicher könnten sich die Plakatkampagnen zur 
Revision des Baugesetzes kaum präsentieren. Fotos: Peter Pfister
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Samstag, 14. Februar 
St. Johann-Münster: Sorgentelefon 

im Münster. Audio-Installation 
Telefon 143 «die dargebote-
ne Hand». Hörstationen mit 
Gesprächsbeispielen. Täglich 
zugänglich während der Müns-
ter-Öffnungszeiten von 9–17 Uhr

Sonntag, 15. Februar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Taufe von Leana Alisha Sieber, 
Pfrn. Esther Schweizer 

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Markus Sieber. Predigt zu  
Apg. 8, 26–40: «Verstehst du 
das?» Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit   
Pfr. Andreas Heieck «Hoffnung - 
trügt sie oder trägt sie?» (Römer 
8, 19–25); Apero; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

Montag, 16. Februar 
07.30 St. Johann-Münster:  

Ökumenische Morgenbesinnung 
in der St.-Anna-Kapelle

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe.  
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr.  
Markus Sieber, im Unterrichts-
zimmer

Dienstag, 17. Februar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47 oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16.15 Uhr,  

im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

19.30 Buchthalen: Heilmeditation. 
HofAckerZentrum

19.30 Steig: Informationsanlass im 
Steigsaal zum Wochenende in 
Genf vom 28. Februar/1. März, 
mit Pfrn. Karin Baumgartner-
Vetterli und Pfr. Markus Sieber

Mittwoch, 18. Februar 
14.00 St. Johann-Münster: Arche-

Spiel-und Geschichtennachmit-
tag im Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37.  
Anmeldung 052 624 39 42, 
h.bolli@kgvsh.ch

14.00 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

16.00 Zwinglikirche: Filmnachmittag
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 19. Februar 
09.00 Buchthalen: HofGespräche. 

HofAckerZentrum. Thema: 
Fussreflexzonenmassage. 
Therapie oder Wellness? Was 
kann ich erwarten? mit Monika 
Schmid, Fussreflexzonen-The-
rapeutin HPS

14.00 Buchthalen: Malkurs.  
HofAckerZentrum

18.45 St. Johann-Münster: Abend-
gebet für den Frieden. Münster

Kantonsspital

Sonntag, 15. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Das Kleid der Wür-
de» (Jesaja 58,5–10)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. Februar
10.00 facebook und der Ps. 139, 

Gottesdienst

DIVERSES

Verwöhnen Sie Ihre Liebsten mit

tropischen Früchten aus 
Kamerun 
fair, frisch und sehr fein…
Dieses Wochenende im claro Weltladen; 
nächste Lieferungen: 26.2., 12. und 
26.3.2015.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Sehen und handeln.
Huhn frisst Soja. Und Soja frisst 

Regen wald – die Lebens-
grundlage vieler  Menschen. 

 sehen-und-handeln.ch

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 18. 
Februar. Uetliberg 
im Winter.  
Wanderzeit zwei 
Std., Verpflegung 
Rest. Treffpunkt 
9.00 Uhr, SH SBB 
Bistrohalle.    

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

Inserieren  
in der

052 633 08 35
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Ausserdem ist es bei allen genannten bau-
lichen Eingriffen möglich, auf Fördermit-
tel zurückzugreifen. Zuletzt bleibt noch 
die «Vorbildfunktion» der öffentlichen 
Hand: Alle Neubauten des Kantons müs-
sen nach dem Minergie-P-Standard kons-
truiert werden. 

Soweit zu den einzelnen Änderungen 
des Baugesetzes. Der Regierungsrat rech-
net damit, dass durch die Förderabgabe 
jährlich 40 Millionen Franken frei für In-
vestitionen werden (inkl. zwei Millionen 
Bundesbeiträgen), wovon «erfahrungsge-
mäss» cirka 80 Prozent an Schaffhauser 
Unternehmen fliessen.

Ziemlich alleine
Wenn es um Energiepolitik, bzw. den 
Ausstieg aus dem Atomstrom geht, tref-
fen oft wirtschaftliche und konservati-
ve auf linke und grüne Interessen. Doch 
diesmal ist es anders, diesmal stehen die 
Urkonservativen (SVP, EDU, einige Frei-
sinnige) ziemlich alleine da. Auf der an-
deren Seite die Befürworter: Linke, Grü-
ne, Freisinnige, KMU-Betreiber, Hausei-
gentümer und Mieter. Eine Ausnahme 
bildet hier lediglich der kantonale Ge-
werbeverband, der die Revision ablehnt. 
(«Die zusätzliche Steuer ... können wir 
uns schlicht und einfach nicht leisten.»)

Markus Müller, Löhninger SVP-Kan-
tonsrat und Vizepräsident des Hauseigen-
tümerverbands, rätselt über die ableh-
nende Haltung seiner eigenen Partei: «Es 
ist doch ein Uranliegen der SVP, unab-
hängig vom Ausland zu sein.» Dafür sei 

eben heute die Energie ungemein wich-
tig, wohingegen früher primär noch die 
Nahrungsmittelversorgung im Fokus ge-
standen habe. «Wir dürfen uns nicht vom 
tiefen Ölpreis täuschen lassen, denn die-
ser wird sicher bald wieder steigen.» 

Auch Ständerat Thomas Minder, Ge-
schäftsleiter der Trybol AG in Neuhau-
sen, versteht die Opposition nicht, «echt 
nicht», wie er erklärt. «Weder Erdöl noch 
Gas oder Kohle sind forever», deshalb 
müsse man die erneuerbaren Energien 
hochfahren – mittels Förderprogramm. 
«Ich wäre sogar weiter gegangen als die 
0,8 Rappen pro Kilowattstunde.»

Mit den Slogans «Strom verteuern? – 
Landschaft verschandeln?» kämpfen der-
weil die Gegner gegen die Baugesetzrevi-
sion.  Sie beklagen, die Vorlage sei «unso-
zial» und «zu teuer». Ihre Plakate zeigen 
diverse Schaffhauser Sehenswürdigkei-
ten und Landschaften wie den Munot 
oder den Randen, die mit riesigen Wind-
rädern vollgekleistert wurden. Das habe 
gar nichts mit der Revision zu tun, meint 
Baudirektor Reto Dubach. «Die Förde-
rung von Windrädern ist und bleibt Auf-
gabe des Bundes. Flyer und Plakate der 
Gegner sind deshalb irreführend.»

SVP-Kantonsrat Mariano Fioretti krei-
det der Vorlage an, dass sie den Markt ver-
zerre: Während Sonnen- und Windener-
gie gefördert würden, werde die «saubere 
Wasserkraft unrentabel». «Auch hier: Die 
Gegner kritisieren Punkte, die gar nicht 
Gegenstand der Revision des Baugesetzes 
sind», erwidert Dubach. Die Gesetzesän-

derung sehe keine Förderung von Wind- 
und Solaranlagen vor.

«Es war keine Sparübung»
Doch der Regierungsrat muss sich durch-
aus kritische Fragen gefallen lassen, zum 
Beispiel, ob er es bereue, das im Jahr 2000 
gestartete Energieförderprogramm im 
Rahmen der Sparbemühungen des Kan-
tons per Ende 2012 abrupt eingestellt zu 
haben. Und ob man heute nicht weiter 
wäre, wenn man auf Kontinuität anstatt 
auf kurzfristige Einsparungen gesetzt 
hätte. Reto Dubach kontert: «Es war nicht 
eine Sparübung, die zum Stopp geführt 
hat, sondern die unerwartet hohe Nach-
frage.» Das Konzept sei «Opfer des eige-
nen Erfolgs geworden». Selbstverständ-
lich sei ein «Stop and go» für ein För-
derprogramm schlecht. «Genau aus die-
sem Grund schlagen die Regierung und 
das Parlament mit der Revision des Bau-
gesetzes eine alternative Finanzierungs-
form vor, nämlich die Förderabgabe auf 
gebrauchten Strom. Damit kann das För-
derprogramm auf eine stabile finanzielle 
Basis gestellt werden.»

Diese Planungssicherheit bis Ende 2020 
goutiert auch die lokale Wirtschaft. Kan-
tonsrat René Sauzet (FDP) schätzt, dass 
mit dem Förderprogramm 200 neue Ar-
beitsplätze geschaffen werden können. 
Ausserdem baue man mit den 40 Millio-
nen Franken pro Jahr des Energieförder-
fonds die Wertschöpfung und den Wohl-
stand im Kanton aus. Die Befürworter 
sind überzeugt davon, dass das Geld im 
Kanton bleibt und nicht über die Landes-
grenze wandert. Denn in der Schweiz sei-
en Betrieb und Service von gebauten An-
lagen einfacher. «Wenn bei mir deutsche 
Handwerker stehen», meint Markus Mül-
ler, «wird über mich geredet im Dorf.» 
Und sowohl für den Hauseigentümer- als 
auch für den Mieterverband ist klar: Bei-
de Seiten profitieren, ob von tieferen 
Stromrechnungen, weniger Nebenkosten 
oder erhöhtem Wohnkomfort. Die Abga-
be wird als «moderat» empfunden; Unter-
nehmen, die viel Strom verbrauchen, er-
halten ohnehin ihre Beiträge zurück, 
wenn sie in ihre Energieeffizienz inves-
tieren.

Zuletzt sehen die Befürworter die Bau-
gesetzrevision auch als Mittel zum Kern-
energie-Ausstieg. «Vor den Atomgefah-
ren», meinte SP-Kantonsrat Jürg Tanner, 
gleichzeitig Präsident des Mieterverban-
des, «sind wir schliesslich alle gleich – 
egal ob Mieter oder Hauseigentümer.»

«Ich verstehe meine Partei nicht», rätselt SVP-Kantonsrat Markus Müller, flankiert von 
Architekt Peter Sandri und GLP-Kantonsrätin Regula Widmer vom Pro-Komitee.
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Bea Hauser

Unter dem riesigen Einkaufszentrum Her-
blinger Markt sind viele Luftschutzkel-
ler mit schweren, dicken Türen verbor-
gen. Diese Vorkehrung war zu Zeiten, als 
der Herblinger Markt gebaut wurde, noch 
Vorschrift – aus Angst vor der Atombom-
be. Heute proben dort verschiedene Bands, 
neben den «Jab Pirates» zum Beispiel die 
«Verrückten Dichter». Am Samstag hat die 
Rockband nach «Mensch ist Mensch» ihre 
zweite CD getauft. Und mit «Musik und 
Freunde» ist den «Verrückten Dichtern» 
ein eigentliches Schmuckstück gelungen. 

Alles begann mit Marijan Prstec. Mit 
13, 14 Jahren begann er, «seine Gedanken 

aufzuschreiben», wie er es nennt. Später 
fand Prstec, es wäre doch schön, diese Ge-
danken, diese Texte, mit Musik zu unter-
malen. «Mit etwa 18 Jahren nannte ich 
mich Verrückter Dichter», sagt der Gitar-
rist und Sänger. Er trat mit seinen deut-
schen Texten und der Gitarre da und dort 
als «Verrückter Dichter and Friends» auf. 

 Die Band «Verrückte Dichter» gibt es 
seit 2006. Der Violonist Daniel Ströde-
cke, der Schlagzeuger Patrice Merter, 
Bassgitarrist Marcel Schwyn und Mari-
jan Prstec als Sänger und Gitarrist gelten 
eigentlich als Gründungsmitglieder. 
Sängerin Mireille Pochon und Keyboar-
der Michael Giezendanner kamen ein 
bisschen später dazu. 

«Die Texte stammen hauptsächlich von 
Michael Giezendanner, Marcel  Schwyn 
und mir», erzählt Marijan Prstec. Die bei-
den Solosongs von Mireille Pochon habe 
sie allerdings selbst geschrieben. Die Kom-
position, der Sound, könne von allen Band-
mitgliedern kommen, meint Prstec. Oft 
würden Keyboarder Michael Giezendanner 
oder Violonist Daniel Strödecke eine Melo-
die vorschlagen, die die anderen mit ihren 
Instrumenten aufnehmen und weiter ent-
wickeln. Die Lieder auf der CD «Musik und 
Freunde» stammen also alle aus den Köp-
fen und Herzen der Verrückten Dichter. 
Bei Live-Auftritten könne aber schon der 
eine oder andere gecoverte Song dazukom-
men, meint Marcel Schwyn. 

Die Band «Verrückte Dichter» hat ihre zweite CD veröffentlicht und ein Video ins Netz gestellt

Melancholie liegt über allem
Die Band «Verrückte Dichter» hat am letzten Samstag im «Domino» ihre zweite CD – «Musik und 

Freunde» – getauft. Ihre Lieder sind von Melancholie geprägt, teils sogar depressiv. Aber die Musiker 

selbst sind ganz anders: fröhliche, geerdete junge Männer, mit Mireille Pochon als Sängerin.

Bassgitarrist Marcel Schwyn, Keyboarder Michael Giezendanner und Gitarrist und Sänger Marijan Prstec (v.l.n.r.) von den «Ver-
rückten Dichtern» zeigen in ihrem Übungskeller ihr Können.  Foto: Peter Pfister
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«Neid mich»
Zur CD «Musik und Freunde» hat die 
Band einen Videoclip drehen lassen, der 
sich um Neid dreht. Das entsprechen-
de Lied heisst «Neid mich». Der Clip ist 
auch auf YouTube zu sehen und natür-
lich auch auf der Homepage der «Ver-
rückten Dichter». «Ich wollte immer ei-
nen Song über Neid  schreiben, denn er 
gehört zu den übelsten Eigenschaften der 
Menschen», so Marijan Prstec. Im ziem-
lich schrägen Clip sieht man ihn in einer 
psychiatrischen Klinik in einer Zwangsja-
cke auf einem Stuhl sitzen und  man hört 
ihn singen: «Gespaltene Zungen streuen 
ihr Gift, Neid im Leib im gelben Kleid, fie-
se Lügen verbreitest du im Land, Neid-Ge-
f lüster mit vorgehaltener Hand.» Schräge 
Figuren, gespielt von den anderen Band-
Mitgliedern und zwei Kollegen, umkrei-
sen den geplagten Mann in der Zwangsja-
cke, und dann hört man ihn singen: «Dei-
ne Tritte trafen mich schwer, ich wisch 
sie ab, die bittere Träne, erheb die Stim-
me bestimmend zu dir, meine Brücken 
brennst du nicht nieder.» Das Lied endet 
mit einem gebrüllten «Ich hasse dich, ich 
hasse mich». Die Prstec umkreisenden 
und plagenden Figuren spielen sozusa-
gen die Neider, er selbst in der Zwangs-
jacke ist das Opfer. Den Clip gedreht hat 
ein anderer Schaffhauser Künstler, José 
Vasquez. 

Bei «Clowns und Kalorien»
Viel Gefühl und Gespür für Stil haben die 
«Verrückten Dichter» in die Ausstattung 
der im Studio «Soundtrack» aufgenom-
menen CD gelegt. Sie treten ja immer 
– Mirelle Pochon in einem schwarzen 
Kleid – mit schwarzem Anzug, gepfleg-
ten schwarzen Schuhen und roter Kra-
watte auf. Michael Giezendanner lacht: 
«Manchmal haben wir weisse oder grüne 
Krawatten dabei, bei jedem Gig kommen 
jedenfalls alle Farben mit.»

Stefan Kiss fotografiert die sechs Band-
mitglieder in ihren schwarzen Outfits an 
einer Theke, auf gepolsterten Stühlen auf 
einem roten Teppich mit viel Ornamen-
ten, manchmal mit einem Instrument, 
manchmal ohne. Ins Schwärmen geraten 
die Bandmitglieder über die Familie Gas-
ser von «Clowns und Kalorien», die regel-
mässig im Langriet in Neuhausen am 
Rheinfall gastiert. Eine Freundin hatte 
die Idee, sie rief die Gassers an – und in 
der Woche darauf durfte die Band den 
Eingangsbereich von «Clowns und Kalori-
en» benutzen. Es sieht richtig gut aus. 

Die Nachbarin der «Verrückten Dich-
ter» im Luftschutzkeller unter dem Herb-
linger Einkaufszentrum ist die junge 
Band «Jah Pirates». Die «Verrückten Dich-
ter» baten die Jungen, doch als ihre Vor-
band bei der CD-Taufe im «Domino» auf-
zutreten – was diese mit Freude taten, 
war es doch ihr absolut erster Gig vor ei-
nem richtigen  Publikum. Marcel Schwyn 
ist begeistert: «Der Abend war sensatio-
nell: Als wir kamen, gab es Discomusic 
aus den Lautsprechern. Dann traten die 
‹Pirates› auf und spielten Reaggae, und 
wir beendeten den Abend mit unserer 
Rockmusik.» Das Publikum habe die gan-
ze Bandbreite von Musik erleben dürfen.

Die Musik der «Verrückten Dichter» 
trifft den Nerv der Zeit. Es ist solide Rock-
musik, gemischt mit Folk. Manche Lieder 
wirken nicht nur melancholisch, son-
dern fast depressiv. «Wir spielen viel auf 
Moll, das stimmt», meint Marijan Prstec.  
Marcel Schwyn und Michael Giezendan-
ner bestätigen das: «Wir finden es ein-
fach schön.» Es sind beileibe keine Gas-
senhauer, aber man kann sie schnell mit-
summen. 

Auch auf der Strasse zu hören
Die «Verrückten Dichter» treten gerne 
auf der Strasse auf, dann rein akustisch. 
Im letzten Jahr spielten sie bei «Stars in 
Town», als die Festivalleitung eine Büh-

ne auf dem Fronwagplatz einrichtete, 
auf der junge Bands spielen konnten, be-
vor das eigentliche Festival auf dem Her-
renacker begann. Das schätzten damals 
übrigens sehr viele Leute, die stehenblie-
ben und ein paar Lieder genossen. Micha-
el Giezendanner sagt, dann habe er kein 
Keyboard, sondern eine Handharmonika 
dabei, Drummer Patrice Merter war ohne 
Schlagzeug, aber mit Tschinellen auf der 
Bühne – akustisch eben. 

«Wir haben quasi zwei Setups», erklärt 
Marcel Schwyn. Das eine betreffe die 
Strassenmusik. 2013 war die Band für 
zwei Wochen in Kroatien und spielte 
überall auf der Strasse, mit den deut-
schen Texten notabene. Im letzten Jahr 
war die Gruppe in Berlin und spielte dort 
ebenfalls auf der Strasse. «Auch in der 
Schweiz treten wir immer wieder ganz 
spontan irgendwo auf», so Schwyn. Da ge-
schehe es regelmässig, dass die Band an-
gesprochen und für einen Gig gebucht 
werde. Die Leute wollten dann schon wis-
sen, ob sie auch verstärkt spielen können, 
schmunzelt Schwyn. Der Auftritt bei der 
Band-Union, deren Präsident Marijan 
Prstec ist (siehe «az» vom 22. Januar), 
habe ihnen zwei bis drei Auftritte ver-
schafft, erzählt der Bassgitarrist. 
Die CD «Musik und Freunde» ist auf cede.ch 
und auf der Homepage verruecktedichter.ch zu 
kaufen.

Die «Verrückten Dichter» durften die Fotos für die neue CD im Eingangsbe-
reich von «Clowns und Kalorien» machen. Foto: Pd
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Barbara Ackermann

Manchmal allerdings ist konkrete Kunst 
zumindest bunt, manchmal spielen die 
Künstler nicht nur mit Formen, sondern 
auch mit Farben. Nicht so in der aktuel-
len Ausstellung in der Galerie Mera. An-
ton Teppert ist eigentlich eine Neuentde-
ckung, obwohl die gezeigten Skulpturen 
die Zeitspanne zwischen 1970 und 2005 
umspannen. 

Jahrelang hat der gelernte Goldschmied 
im stillen Kämmerlein vor sich hin ge-
wirkt. Einerseits arbeitet er als Lehrer in 
Hanau an der Zeichenakademie, anderer-
seits zu Hause im Atelier an der Entwick-
lung der eigenen Formsprache. Ausge-
stellt habe er jedoch, so viel man wisse, 
nur einmal, so Galerist Tomas Rabara

Ein Perfektionist
In Anton Tepperts Werk ist der Gold-
schmied mit seiner Präzision und dem 
handwerklichen Können spür- und sicht-
bar. Ehrfurchtsvoll bestaunt man die 
fein ausgesägten Messingskulpturen, je-
der Zwischenraum gleich breit, die Wöl-
bungen der ausgestülpten Teile wie aus 
einem Guss. Da war ein Perfektionist am 
Werk, einer, der sich extrem konzentrie-

ren musste. Man stellt sich vor, wie der 
Künstler vor den eingespannten Metall-
teilen gesessen hat, mit sicherer Hand 
ohne ein einziges Zittern die Säge füh-
rend. Da blieb wenig Raum für zwischen-
menschliche Töne, da musste jede Stö-
rung draussen bleiben.  

Anton Teppert hat auch mit anderen 
Materialien experimentiert, hat farbige 
Skulpturen geschaffen, das entdeckt man 
beim Durchblättern des Kataloges aus 
der umfassenden Werkschau im Kunst-
raum Kreuzlingen vom vergangenen 
Sommer. In der aktuellen Ausstellung 
zeigen die Galeristen  Karin und Tomas 
Rabara, welche das Werk des Künstlers 
mit aufarbeiten, jedoch nur Messing-
skulpturen.

Optische Täuschungen
Die kleineren Werke stehen dicht an 
dicht gereiht auf kühlen weissen Ti-
schen, dazwischen wenige schwebende 
Einzelstücke und ein paar Wandskulptu-
ren. Damit gewinnt man tatsächlich ei-
nen Überblick über einen Schwerpunkt 
in Tepperts Werk. Doch warm zu werden 
mit dem Gezeigten fällt schwer. Es ist kei-
ne einfache Ausstellung, die uns die Ga-
lerie Mera hier präsentiert. Nicht nur ist 

die Kunst Tepperts an sich sperrig und 
kühl, auch die Präsentation verlangt den 
Besuchern einiges ab.

Ob all der Vielfalt kann einem Betrach-
ter  – trotz oberflächlicher Ähnlichkeit –  
ganz schwindlig werden. Die Augen ver-
lieren sich zwischen den Linien,  die ge-
schwungen, gebogen in- und übereinan-
der laufen, Durchblicke gewähren und 
verwehren. Man muss sich schon die 
Mühe nehmen, ein einzelnes Werk für 
sich ins Auge zu fassen, sich auf seine Li-
nien, seinen Schattenwurf und die präzi-
sen Formen zu konzentrieren. Dann 
kann aus der reinen Faszination für die 
Fleissarbeit eine Beziehung entstehen. 

Am besten gelingt das bei den hängen-
den Skulpturen, wo mit dem Luftzug Be-
wegung ins Spiel kommt, oder wenn sich 
das Licht in einzelnen Wandbildern 
bricht und eine optische Täuschung her-
vorruft. Plötzlich wird aus dem distan-
zierten Betrachten Begeisterung, wenn 
sozusagen der Künstler hinter dem Hand-
werker hervorguckt. Der Künstler, der in 
seinem Atelier nicht nur mit kühlem 
Kopf eine präzise Formensprache pflegte, 
sondern mit einem Schmunzeln, einem 
Augenzwinkern vielleicht, auch an die zu 
verblüffenden Betrachter dachte.

Galerie Mera: Messingskulpturen von Anton Teppert

Sperrige Kunst aus Metall
Konkrete Kunst ist keine einfache Sache. Da gibt es nichts, woran man sich halten und wärmen könnte. 

Sie präsentiert sich kühl und sachlich, die Natur wird aussen vorgelassen.

In Anton Tepperts Werk ist der Goldschmied mit seinem handwerklichen Können spürbar. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Während sich die hiesige Exportwirt-
schaft den Kopf darüber zerbricht, wie 
sie mit dem Wegfall der Euro-Untergren-
ze umgehen soll, kann sich eine Grup-
pe Arbeitnehmer die Hände reiben: die 
Grenzgänger. Sie bezahlen die Kosten für 
ihren Lebensunterhalt in Euro, bekom-
men für ihre Arbeit aber harte Schweizer 
Franken, die derzeit fast gleich viel wert 
sind wie die europäische Gemeinschafts-
währung.

Da könnte man den Hebel ansetzen, 
dachten Exponenten der Privatwirtschaft 
bereits 2011, als der Euro zum ersten Mal 
massiv an Wert verlor. Sie forderten, die 
Grenzgänger künftig in Euro ausbezah-
len zu dürfen. Zur Zeit ist dieses Anliegen 
wieder in aller Munde. Gerade Schweizer 
Firmen, die unter Druck geraten sind, 
weil sie in die Euro-Zone exportieren und 
durch den starken Euro Umsatzein-
bussen verzeichnen, möchten mit Eu-
rolöhnen dagegenhalten. Unlängst hat 
die IWC angekündigt, entsprechende 
Schritte zu prüfen. Juristisch ist die Sache 

aber heikel. Der Bundesrat hält fest: 
«Wechselkursrisiken sind Unternehmer-
risiken», sie dürfen nicht auf die Arbeit-
nehmer abgewälzt werden. Derzeit wird 
munter gestritten, ein Präzedenzent-
scheid des Bundesgerichts steht noch 
aus. Arbeitsrechtler Jürg Tanner vermu-
tet, dass die Diskussion dahin führen 
wird, dass Eurolöhne als diskriminierend 
ausgelegt werden. «Sonst könnte man ja 
auch sagen, wer in Zürich wohnt, ver-
dient weniger, weil er tiefere Steuern be-
zahlen muss. Das würde kein Ende neh-
men.»

Präventiv gegen Steuerausfälle
In der Zwischenzeit hat SVP-Kantonsrat 
Dino Tamagni das Anliegen auf die Ver-
waltungsebene gehoben. In einer klei-
nen Anfrage fordert er den Regierungsrat 
auf, zu prüfen, ob der Kanton das darf, 
was die Privatwirtschaft verlangt: seine 
Grenzgänger in Euro zu bezahlen. Unter 
dem Strich würde dies eine Lohnkürzung 
von – gemäss aktuellem Wechselkurs – 
rund 20 Prozent bedeuten.

Die Idee von Dino Tamagni mutet 

merkwürdig an. Der Kanton ist kein Ex-
portunternehmen, das direkt vom star-
ken Euro betroffen ist. Tamagni begrün-
det seine kleine Anfrage damit, dass mit 
dem Druck auf die Privatwirtschaft die 
Gewinne und somit mittelfristig auch die 
Steuereinnahmen des Kantons schrump-
fen würden. Nun gelte es, Lösungen zu 
suchen, wie diese Steuerausfälle kom-
pensiert werden könnten. «Mit EP14 hat 
das gar nichts zu tun», unterstreicht er. 
Es gehe nicht darum, zu sparen, sondern 
zu reagieren.

Tamagni sagt zwar, dass im Moment 
noch kein dringender Handlungsbedarf 
bestehe, die Steuerausfälle würden aber 
garantiert kommen. Und dann sollte 
man gewappnet sein.

«Interessant, wie schnell Ideen kom-
men, um aus der Frankenstärke Profit zu 
schlagen», sagt Kurt Altenburger von der 
Gewerkschaft vpod. «Diese Leute haben 
sich in der Schweiz beworben, für einen 
Arbeitsplatz in der Schweiz mit Schwei-
zer Lohnsystem. Wieso sollen sie jetzt 
plötzlich weniger verdienen, nur weil sie 
nicht in der Schweiz wohnen? Das wäre 
eine ganz schräge Masche des Arbeitge-
bers.» Ausserdem seien Lohnungleichhei-
ten Gift fürs Betriebsklima. 

Von Gewerkschaftsseite kommt ausser-
dem die Kritik, dass Eurolöhne massiven 
Druck auf die Schweizer Arbeitnehmer 
ausüben würden, ebenfalls tiefere Löhne 
zu akzeptieren. Ansonsten wären Grenz-
gänger um einiges billigere Arbeitskräf-
te. Dino Tamagni kontert: «Die Löhne 
kommen so oder so unter Druck.» Und 
der Kanton könne es sich kaum erlauben, 
Grenzgänger zu bevorzugen. Wenn er es 
täte, würden die Entscheidungsträger die 
Quittung beim nächsten Urnengang er-
halten. «Das ist der Hebel der Demokra-
tie.»

 Kurt Altenburger erwartet, dass der 
Regierungsrat dem Vorhaben eine deutli-
che Abfuhr erteilt. Beim Personalamt 
hält man sich vorerst bedeckt. Die kleine 
Anfrage werde aber bald beantwortet. 

Die Regierung soll prüfen, ob der Kanton Grenzgänger künftig in Euro bezahlen könnte

Weniger Lohn für Grenzgänger
Jetzt auch in der Verwaltung: Wer beim Kanton arbeitet, aber ennet der Grenze wohnt, soll künftig rund 20 

Prozent weniger verdienen als Arbeitskollegen mit Schaffhauser Wohnsitz. Das schlägt SVP-Kantonsrat 

Dino Tamagni vor. Die Gegner sind empört, nicht nur, weil die Praxis juristisch höchst umstritten ist. 

Vorschlag Tamagni: Franken für Thaynger, Euros für Bietinger. Foto: Peter Pfister



10 Zuschriften Donnerstag, 12. Februar 2015

Zur Abstimmung über die 
Revision des Baugesetzes 
vom 8. März

Gebeuteltes Ge-
werbe
Zu den Billag-Gebühren, CO

2
-

Abgaben, KEV-Abgaben soll 
sich noch die kantonale Ener-
gieabgabe gesellen. Statt das Ge-
werbe in der Euro-Wechselkurs-
geschichte zu entlasten, soll es 
zusätzlich mit dieser Energieab-
gabe  belastet werden. Das kann 
so nicht weitergehen.

Die Energiesteuer drückt zu-
sätzlich auf die ohnehin 
schlechte Marge der vielen 
KMU an der deutschen Grenze 
und nicht zuletzt auch auf die 
Lohnentwicklung eines jeden 
Angestellten. Ferner wird mit 
dieser Revison des Baugesetzes 
nicht einmal das heimische 
Baugewerbe geschützt, denn 
die Subvention erhält auch 
derjenige, der den Auftrag ins 
Nachbarland vergibt. Nein zur 
Revision des Baugesetzes und 
Nein zur Energieabgabe.
Dino Tamagni, 
Kantonsrat, Neuhausen

Bundesgelder 
abholen
Der Kanton Schaffhausen hat  
die Möglichkeit, Bundesgelder 
von zwei Millionen Franken 
pro Jahr in Bern abzuholen, 
wenn er wieder ein kantona-
les Förderprogramm einführt, 
das Massnahmen zur Energie-
effizienz und zur verstärkten 
Nutzung von erneuerbaren 
Energien unterstützt.

Mit dem Massnahmenpaket 
soll ein erster, wichtiger 
Schritt zur Umsetzung der 
kantonalen Energiestrategie, 
welche einen Ersatz des Atom-
stroms anstrebt, gemacht 
werden. Der Kantonsrat hat in 
seiner grossen Mehrheit die-
ser Vorlage zugestimmt. Der 
tiefe Eurokurs setzt das heimi-
sche Baugewerbe einem gros-
sen Druck aus, der in den 

nächsten Jahren noch grösser 
werden dürfte. In dieser Situa-
tion macht es Sinn, ein kanto-
nales Förderprogramm aufzu-
legen, das bis 2020 Investitio-
nen von rund 40 Millionen 
auslösen wird, wovon gemäss 
den Erfahrungen mit dem frü-
heren, erfolgreichen Förder-
programm gegen 80 Prozent 
an Schaffhauser Gewerbebe-
triebe f liessen werden.

Das neue Förderprogramm 
ist zeitlich bis 2020 befristet. 
Die Kosten sind für alle Schaff-
hauser Haushalte sowie für 
die Schaffhauser Wirtschaft 
und das Gewerbe gut zu ver-
kraften, zumal es bei den fos-
silen Energieträgern zu deutli-
chen Preisabschlägen gekom-
men ist. Mit einem Ja wird die 
Energiesicherheit des Kantons 
Schaffhausen gestärkt.
Stephan Rawyler, Gemeinde-
präsident Neuhausen

Arbeitsplätze 
sichern
Die wegfallende Atomenergie 
kann schrittweise ersetzt wer-
den, wenn die Energieeffizienz 
und die Stromproduktion aus 
erneuerbaren Energien erhöht 
werden. Das passiert aber nicht 
von alleine. Es braucht Mass-
nahmen, um das zeitgerecht zu 
erreichen. Solche haben der Re-
gierungs- und der Kantonsrat 
nun verabschiedet. Darin ent-
halten ist eine bescheidene und 
bis 2020 befristete Förderabga-
be, welche auf dem Stromver-
brauch erhoben wird. Die da-
mit erzielten Einnahmen kom-
men denjenigen zugute, die in 
Energieeffizienz und erneuer-
bare Energien investieren.

Zusätzlich könnten jährlich 
zwei Millionen Franken Bun-
desgelder abgeholt werden. Mit 
diesen Mitteln würden bei uns 
wichtige energetische Investiti-
onen in der Grössenordnung 
von 40 Millionen Franken pro 
Jahr ausgelöst. Das würde an-
gesichts der Frankenaufwer-
tung für dringend nötige Auf-

Wende zum Besseren
Wenn wir im eigenen Land Ener-
gie produzieren, reduzieren wir 
unsere sehr grosse Abhängig-
keit von arabischen Ölscheichs, 
russischen Gaszaren und impor-
tiertem Uran. Weil wir im eige-
nen Land kein Öl, kein Gas und 
keine Kohle haben, produzieren 
wir Energie erneuerbar mit Hil-
fe von Sonne, Wind und Wasser, 
was für die Umwelt extrem vor-
teilhaft ist.

Die wirtschaftliche Wert-
schöpfung geschieht zu einem 
schönen Teil in der eigenen Re-
gion, worüber sich das einhei-
mische Gewerbe freut. Dieser 
Wirtschaftsförderungsaspekt 
bekommt im Zeichen des über-
harten Frankens eine zusätzli-
che Bedeutung. Noch deutli-

cher kommt dieser Vorteil bei 
der günstigsten Energie zum 
Vorschein, der gesparten. Die 
meisten Häuser verbrauchen 
bekanntlich zu viel Strom und 
zu viel Heizenergie; es ginge 
auch mit der Hälfte oder zwei 
Dritteln, ohne dass irgendeine 
Komforteinbusse zu gewärti-
gen wäre. Die mit der Revision 
des Baugesetzes angestrebte 
Energiewende macht also öko-
logisch wie ökonomisch Sinn 
und verbessert die Energie-
souveränität. Selbst die Miete-
rinnen und Mieter können ei-
nen positiven Effekt auf ihr 
Portemonnaie erwarten, denn 
ein tieferer Energieverbrauch 
senkt ihre Nebenkosten.
Hans-Jürg Fehr, Schaffhausen

träge für das regionale Gewer-
be sorgen. Mit einem Ja zur 
Baugesetzrevision leisten wir 
also nicht nur einen wichtigen 
Beitrag zur Sicherung von Ar-
beitsplätzen, sondern machen 
auch noch einen Schritt Rich-
tung sicherer und unabhängi-
gerer Energieversorgung. Nut-
zen wir diese Chance!
Peter Neukomm,
Kantonsrat, Schaffhausen

Sololauf des 
Kantons
Als einziger Kanton der 
Schweiz will eine Mehrheit 
des Kantonsrates ergänzend 
zur KEV Abgabe auf Bundes-
ebene noch eine kantonale 
Förderabgabe auf dem Strom 
von 1 Rappen pro Kilowatt-
stunde erheben. Damit wird 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
Schaffhauser Gewerbe- und In-
dustrieunternehmen im Ver-
gleich zu den Firmen in den 
umliegenden Kantonen beein-
trächtigt, obwohl die Strom-
preise im Kanton Schaffhau-
sen schon heute deutlich hö-
her sind als beispielsweise im 
Kanton Zürich. Deshalb Nein 

zur Revision des Baugesetzes.
Ernst Zoller, Neunkirch

Keine Windräder 
auf dem Munot
Kein Mensch will Windanlagen 
auf dem Munot oder im Hallau-
er Weinberg bauen. Vier poten-
tielle Standorte für Windanla-
gen mit guter Windhöffigkeit 
sind im Kanton Schaffhausen 
bestimmt worden: Chroobach 
bei Hemishofen, Wolkenstein-
erberg, Hagen, Siblinger Ran-
den. Windenergie ist auch in 
der Schweiz ein wichtiger Pfei-
ler der Energiewende – hoch-
effizient, preisgünstig, sauber, 
eine ideale Ergänzung zur Son-
nenenergie. Als unabhängiger 
Energiesachverständiger habe 
ich Hunderte Windanlagen ge-
sehen, bin unter etlichen ge-
standen und kann deshalb be-
zeugen: sie sind leise und wun-
derschön – perfektes Hightech 
Design. Unsere schöne Schaff-
hauser Landschaft würde we-
gen ein paar Windrädern kei-
neswegs verschandelt, sie 
könnte sogar gewinnen.
Fritz Wassmann-Takigawa, 
Siblingen
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Leo Bettina Roost und Peter Meyer nehmen sich während den Einrichtungsarbeiten der Ausstellung Zeit für einige Erläuterungen.  Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

SIE KOMMEN aus ganz 
unterschiedlichen Ecken, die beiden 
in Schaffhausen wohnhaften Kunst-
schaffenden. Peter Meyer, der im 
Südraum der Vebikus Kunsthalle 
Schaffhausen ausstellt, lässt den 
Farben freien Lauf, um ihre Beschaf-
fenheit und Reaktion zu ergründen. 
Leo Bettina Roost hingegen folgt 
mehr einer Idee als der Materialität 
künstlerischer Mittel. Ihre Bilder im 
Nordraum setzen im Betrachter As-
soziationen frei, vielleicht auch den 
Widerhall anderer, bereits betrach-
teter Werke der Künstlerin.

 Schliesslich gibt es ein Mo-
tiv, das in Leo Bettina Roosts neus-
ten Arbeiten immer wieder auf-
taucht. Der Blick bleibt – wenn man 
sich etwa gerade von der kontemp-
lativen Betrachtung von Peter Mey-
ers ungegenständlichen Bildern los-
gesagt hat – an diesem Sujet haf-
ten. Vor dem Hintergrund einer 
sanften, blauen Berglandschaft er-
hebt sich die schwarze Silhouette 

von etwas völlig Unbekanntem – ei-
ner Schnecke nicht ungleich wegen 
seiner Fühler, die aber genauso gut 
die Antennen einer Maschine sein 
könnten. Diese befremdende Son-
dierung der Umgebung bewegt sich 
in einem Spannungsfeld – vielleicht 
eben zwischen Organischem und 
Mechanischem, zwischen vorsichti-
ger Neugier und Überwachung. 

Interessanterweise ist das 
Motiv, das auf die Betrachtende in 
diesem Falle eher beunruhigend 
wirkt, ursprünglich von einem sym-
bolischen Hoffnungsträger inspi-
riert: Leo Bettina Roost erzählt von 
einer Begebenheit während ihres 
Aufenthaltes im Künstleratelier der 
Stiftung Casa Atelier Bedigliora von 
Oktober bis Dezember: Das Wetter 
im Malcantone sei zum Fürchten 
gewesen. In einem Moment, da es 
nicht gerade in Strömen regnete, 
habe sie draussen vor dem Fenster 
einen Schmetterling erblickt. «Auf 
der einen Seite die Zerstörungsge-
walt, welche die Natur in sich trägt, 
und auf der anderen Seite diese 

Zartheit, die sie wiederum hervor-
bringt – in diesem Anblick lag eine 
Diskrepanz, die mich nicht wieder 
losliess.» Das flüchtige Bild ist im 
Zusammenhang mit einer Thematik 
zu sehen, die Leo Bettina Roost 
schon in  früheren Werken beschäf-
tigte – von denen übrigens auch ei-
nige in der aktuellen Ausstellung zu 
sehen sind. Es sind Übergänge, 
Schnittstellen und Stadien, die sie 
faszinieren: «Der Moment, in dem 
Etwas nicht mehr ist, aber auch 
noch nichts Neues folgt.»

FIGURENSUCHE

Während Leo Bettina 
Roosts Werke in den Betrachtenden 
Vermutungen wecken – die oft nicht 
nur persönlicher, sondern auch poli-
tischer Art sind, verlangen Peter 
Meyers Arbeiten eine andere Be-
trachtungsweise. Allerdings habe er 
hier auch Bilder, die bei längerem 
Anblick nicht nur an Tiefe gewinnen, 
sondern fast figürlich würden, so 
Meyer. Dies sei zwar nie seine Ab-
sicht. «Aber wir wissen ja, dass wir 

immer dazu neigen, nach Figürli-
chem zu suchen – schauen wir in 
den Himmel, erkennen wir in den 
Wolken Gestalten.» Für ihn sei aller-
dings das Ungegenständliche span-
nender. Seine neue Werkreihe er-
scheint, mit den unzählbaren, über-
einandergeschichteten Farbrinnsa-
len, fast als Forschungsarbeit. 
Wobei die Bilder nichtsdestotrotz 
oft verspielt wirken können. Gerade 
da, wo man auf Leerräume trifft – 
die hat Peter Meyer neuerdings für 
sich entdeckt: «Ich wollte in meiner 
neuen Serie luftiger arbeiten.»

VERNISSAGE

Die Vernissage der Doppel-
ausstellung von Leo Bettina Roost 
und Peter Meyer in der Kunsthalle 
Vebikus Schaffhausen findet am Frei-
tag, 13. Februar, um 19 Uhr statt. Zu-
dem liest am Samstag, 14. Februar, 
um 17 Uhr der Düsseldorfer Schrift-
steller Frank Schablewski aus sei-
nem neuen Buch «Havarie». Mehr 
Infos unter: www.vebikus.ch.

Befremdende Fühler, Farbrinnsale
Leo Bettina Roost und Peter Meyer führen die Besucherinnen und Besucher ihrer Doppelausstellung in 

der Vebikus Kunsthalle Schaffhausen auf unbekannte, jeweils völlig unterschiedliche Pfade.



KRAUT & RÜBEN 

Wohlklingend
Die spezielle Zusammenset-

zung des «Wiener Cello Ensem-
bles 5+1» soll ein natürliches 
Spannungsfeld in der Gruppe er-
zeugen: Wie der Name andeutet, 
besteht es aus einer Frau und 
fünf Männern unterschiedlichen 
Alters. Joanna Sachryn, Gerhard 
Kaufmann, Bernhard Naoki He-
denborg, Sebastian Bru, Florian 
Eggner und Milan Karanovic 
spielen von Bach über die Bea-
tles bis zur Gegenwart alles, was 
ihnen gefällt. An diesem Konzert-
abend stehen unter anderem 
Werke von Bach, Tschaikowsky, 
Rimsky-Korsakow, Kreisler, 
Strauss, Bizet und Haydn auf 
dem Programm. ausg.

SA (14.2.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Donnerstag, 12. Februar 2015 ausgang.sh

«FIFTY MILLION French-
men can't be wrong» – ein State-
ment, das sich gegen die puritani-
sche Repression zu Zeiten der ame-
rikanischen Prohibition richtete. In 
diesem Sinne wenden sich auch 
Stefan Kiss (Gesang/ Gitarre), Gavin 
Maitland (Gitarre), Urs Kunz (Bass) 
und Gregor Spitzer (Schlagzeug) ge-
gen jede Art von musikalischer Zen-
sur. Irgendwo zwischen Beat, Punk, 
Rock und Psychedelic erzählen sie 
ungeschönte und doch manchmal 
poetische Geschichten. ausg.

SA (14.2.) 21.30 H, SCHÄFEREI (SH) «Fifty Million Frenchmen» zeigen sich experimentierfreudig. pd

«MISS FLAPPERTY» 
lässt sich Alice Francis gerne auch 
nennen. Der Name verbindet die 
Worte Liberty und Flapper – und ist 
definitiv eine Ansage: Die selbst-
bewusste Dame führt die Tradition 
der Roaring Twenties weiter. Dabei 
teilt sie mit den «Flappers» nicht 
nur ihre Liebe zum Swing, sondern 
sieht sich auch im Aufbegehren ge-
gen gesellschaftliche Konventio-
nen und in der neuen Art der 
Selbstbestimmung mit den tanz-
freudigen, kecken jungen Frauen 
der 20er-Jahre verbunden. So 
nimmt sich die in Rumänien gebo-
rene Francis Künstlerinnen wie Jo-
sephine Baker zum Vorbild, wenn 
sie sich auf der Bühne nicht nur mit 
ihrer Stimme, sondern auch mit 
schauspielerischem Geschick und 
ausgefallenem Styling in Szene 
setzt. Wobei die pailletten- und 
perlenbesetzten Gewänder und 
gefransten Röcke im Vintage-Look 
aber nicht nur Hüllen aus dem Kos-
tümverleih sind: Die Sängerin hat 

sich mit Leib und Seele den Roa-
ring Twenties verschrieben und 
greift gerne selbst zu Faden und 
Schere, um sich ihre Kleider zu nä-
hen.

Selbstgeschneidert ist auch 
der Sound von Alice Francis: Ge-
meinsam mit ihrem musikalischen 
Partner und Produzenten Goldie-
locks eignet sie sich den Swing der 
Roaring Twenties auf ganz eigene, 
moderne Weise an, kombiniert ihn 
mit Einflüssen aus Elektronik, Hip-
Hop oder Rap. So entstehen Stücke 
wie «St. James Ballroom», «Shoot 
him down» oder «Gangsterlove», 
von Francis einmal lasziv und mit 
viel Luft in der Stimme ins Mikrofon 
gehaucht, ein andermal aus voller 
Lunge gesungen. Fest steht, Alice 
Francis ist nicht nur hörens-, son-
dern auch sehenswert. Bevor sie 
am Samstag ihre rasante Show hin-
legt, bringt die französisch-schwei-
zerische Band «Carrousel» das Pu-
blikum in Stimmung. nl.

SA (14.2.) 21.30 H, KAMMGARN (SH)

Swing und weibliches Selbstbewusstsein
Die Sängerin Alice Francis lässt die Roaring Twenties wieder aufleben. Die Einflüsse von Elektronik und 

HipHop dürften dafür sorgen, dass das Publikum mindestens so in Schwung kommt wie anno dazumal. 

Rocken ohne Einschränkungen
Die 2009 gegründete Schaffhauser Band «Fifty Million Frenchmen» lässt's 

diesen Samstag in der Schäferei so richtig krachen. 

Alice Francis oder «Miss Flapperty» scheut keine schrillen Töne. pd



DER FRANZOSE Pierre 
Gripari veröffentlichte in den Achtzi-
gern ein bissiges Buch über Glaube 
und Götter, welches man heute nur 
noch im Antiquariat fi ndet. Zu un-
recht, denn Griparis Gedanken sind 
aktuell wie nie und wurden nun von 
Roswitha Dost und Bernd Rumpf 
vom «Theater Klappsitz» wiederent-
deckt. Seit dreissig Jahren nehmen 
sich die beiden Schauspieler an-
spruchsvoller Themen an, die sie 
überzeugend und mit viel Spielfreu-
de auf die Bühne bringen. So ver-
wandeln sie auch Griparis Erzähl-

band, der mit spitzer Zunge die 
selbsternannten Vertreter Gottes, ir-
regeleiteten Schäfchen und verque-
ren Moralvorstellungen aller gros-
sen Religionen auf die Schippe 
nimmt, in ein satirisches Bühnen-
programm, das nicht verurteilen 
will, sondern zu mehr Toleranz auf-
ruft – in jeder Hinsicht. ausg.

MI (18.2.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)

KINO & BÜHNE  ausgang.sh Donnerstag, 12. Februar 2015

LOS ANGELES, 1969: 
Larry «Doc» Sportello (Joaquin 
Phoenix) bestreitet seinen Le-
bensunterhalt als mehr oder weni-
ger erfolgreicher Detektiv, der die 
meiste Zeit damit verbringt, sich 
einen Joint nach dem anderen zu 
genehmigen. Auch der Hilferuf sei-
ner Ex-Freundin Shasta (Katherine 
Waterston), die ihn bittet, ihr bei 

der Suche nach ihrem verschwun-
denen Lover zu helfen, bringt den 
dauerbekifften Detektiv nicht aus 
der Ruhe. Als aber auch Shasta 
spurlos verschwindet, begibt sich 
Larry auf eine Odyssee quer durch 
L.A. voller seltsamer und mitunter 
auch gefährlicher Begegnungen 
mit skurrilen Gestalten, darunter 
ein zwielichtiger Polizei-Informant 

(Owen Wilson), eine hilfsbereite 
Prostituierte (Hong Chau) oder 
eine freizügige Staatsanwältin 
(Reese Witherspoon). 

Diese prägnanten Charakte-
re sind die Stärken des über zwei-
stündigen Streifens. Regisseur Paul 
Thomas Anderson versteht es her-
vorragend, die verschlungenen 
Wege der Figuren nachzuzeichnen 
und hält sich dabei sehr genau an 
Thomas Pynchons gleichnamige 
Buchvorlage. «Inherent Vice» wirkt 
wie ein bunter Irrgarten, durch den 
das Publikum gemeinsam mit dem 
Detektiv wandelt, der während des 
ganzen Films eher suchend denn 
fi ndend unterwegs ist. Es ist ohne-
hin zweitrangig, der verworrenen 
Story folgen zu können, da es viel-
mehr Spass macht, sich vom 
Charme der Siebzigerjahre einne-
beln zu lassen – immer im Wissen, 
dass man sich an den Szenen ganz 
legal und erst noch ohne Nachwir-
kungen berauschen darf. aw.
«INHERENT VICE», DO-DI, KIWI-SCALA (SH)

Schick mit Koteletten und Sandalen: Larry Sportello (Joaquin Phoenix) 
trifft auf Staatsanwältin Penny Kimball (Reese Witherspoon). pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Inherent Vice. Krimikomödie um einen Hip-
pie-Detektiv im Los Angeles der Sechziger-
jahre. E/d/f, ab 14 J., 148 min, Do-Di 20.15 h.
Timbuktu. Drama um den Einfl uss der Dschi-
hadisten auf das Leben in Mali. Ov/d, ab 12 
J., 100 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Foxcatcher. E/d/f, ab 12 J., 130 min, Mo-Mi  
17.30 h.
The Imitation Game. E/d/f, ab 10 J., 114 
min, tägl. 17.45 h, Sa/So 14.30 h.
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 12 J., 94 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Iolanta & Duke Bluebeard's 
Castle. Doppel-Vorstellung der Werke «Iolan-
ta» von Tschaikowsky und «Herzog Blaubarts 
Burg» von Bartók. Ab 6 J., Sa (14.2.) 18.30 h.
John Wick. Actionthriller um einen ehema-
ligen Profi killer auf Rachefeldzug. D, ab 16 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Fifty Shades of Grey. Verfi lmung des Best-
sellers um eine junge Frau, die sich in einen 
geheimnisvollen Milliardär verliebt. D, ab 16 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h. «Ladies at the Movies» am Do 
(12.2.) 20.15 h mit Apéro ab 18.30 h und Party 
in der Blackout Lounge.
Spongebob Schwammkopf 3 D. D, ab 6 J., 
tägl. 14/17 h, Mi/Sa/So 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Interview. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
Jupiter Ascending 3D. D, ab 12 J., tägl. 
16.45./19.45 h (am 14.2. in 2D), Fr/Sa 22.30 h.
Blackhat. D, ab 14 J., tägl. 20 h (entfällt am 
12.2.), Fr/Sa 22.45 h. 
Mortdecai. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h (entfällt 
am 14.2.), Fr/Sa 22.30 h.
Fünf Freunde 4. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Birdman. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Big Hero 6 3D. Ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h. 
Wild. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h (entfällt am 
14.2.).
Taken 3. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Honig im Kopf. D, ab 6 J., tägl. 17/
20 h, Sa/So/Mi 14 h.
Der kleine Drache Kokosnuss. D, ohne 
Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h.
Die Pinguine aus Madagascar 3D. D, ab 
8 J., Sa/So/Mi 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 8 J., 94 min, Do/
Fr (12./13.2.) 20 h. Am Donnerstag in Anwe-
senheit von Schauspieler Mathias Gnädinger.
Usfahrt Oerlike. Dialekt, ab 8 J., 94 min, Fr 
(13.2.) 20 h.
Fünf Freunde. D, ab 6. J., 95 min, Sa/So 
(14./15.2.) 15 h.
Mommy. F/d, ab 12 J., 139 min, Fr (14.2.) 20 h. 
Frau Müller muss weg. D, ab 10 J., 107 min, 
So (15.2.) 20 h. 

Nebulöse Ermittlungen
Paul Thomas Andersons Krimikomödie «Inherent Vice» ist eine berauschende 

und verworrene Zeitreise zurück in die turbulenten Siebzigerjahre.

Von Engeln und Teufeln
Die Buchvorlage für das Stück «Kleiner Idiotenführer durch die Hölle» stammt 

zwar aus den Achtzigerjahren, ist aber brandaktuell – und äusserst brisant.

Roswitha Dost und Bernd Rumpf philosophieren über Gott und die Welt. pd



VOM 12. BIS 18. FEBRUAR 2015ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (12.2.)

Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Wir alle für
immer zusammen. Die jungen Mimen zeigen 
unter der Regie von Jürg Schneckenburger ein 
Stück übers Erwachsenwerden. 20 h, Fass-
Bühne (SH). Weitere Vorstellungen in dieser 
Woche: Mo/Di (16./17.2.) zur selben Zeit.

FREITAG (13.2.)

Bühne
Open List Poetry Slam. Jeder, der was zu sa-
gen hat, sollte die Chance nutzen und den Ver-
gleich mit anderen Silbenkünstlern wagen. Es 
winkt Hochprozentiges! Anmeldung unter philip.
vlahos@hotmail.com. Danach gibt's Musik von 
DJ Muhandis Douroucoulis. 21 h, TapTab (SH).

Kunst
Vernissage: Leo Bettina Roost und Peter 
Meyer. Mit neuem Namen startet der Vebikus 
in das 30. Jahr seines Bestehens. Die erste 
Doppelausstellung 2015 zeigt Werke der beiden 
Schaffhauser Kunstschaffenden Leo Bettina 
Roost und Peter Meyer. Offen: So 18-20 h, Fr/Sa 
16-18 h, So 12-16 h. Bis 15. März. Vernissage: 
19 h, Vebikus Kunsthalle Schaffhausen (SH).

Dies&Das
Bargemer Fasnacht. Die Narrengesellschaft 
Bargen freut sich auf die Partyband «Blue Note» 
und viele maskierte und unmaskierte Fasnächt-
ler. Mit Guggenmusik und Narrenbar. 20.11 h, 
Gemeindehauskeller Bargen. 

SAMSTAG (14.2.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Besuchsmorgen an 
der Kantonsschule und der Fachmittelschule 
Schaffhausen. 7.50 h, Kanti (SH).
Schweizermeisterschaften Curling. Eine 
Woche lang zeigen die besten Curlerinnen und 
Curler der Schweiz auf der KSS ihr Können. Das 
fi nale Spiel um den Titel fi ndet am Sa (21.2.) 
statt. Mit Curlingbeiz, Eintritt frei. Ganztägig, 
KSS Curlinghalle (SH).

Musik
Alice Francis (D). Die Sängerin aus Köln 
vermischt den glamourösen Swing der «Roa-
ring Twenties» mit modernen Elementen aus 
Hip-Hop und Elektronik zu einem nie gehörten 
Sound, der die Neoswing-Szene massgeblich 
prägt. 21.30 h, Kammgarn (SH).

2. SH-Klassik Konzert. Das Wiener Cello 
Ensemble spielt unter dem Titel «Liebesfreud 
– Liebesleid, eine Alltagsgeschichte» ein viel-
fältiges Programm mit Stücken u.a. von Bach, 
Dvorák, Gershwin, Strauss und den «Comedian 
Harmonists». 19.30 h, Stadttheater (SH).
Schlosskonzerte Charlottenfels: 2. Saison-
konzert. Unter dem Titel «Liebesleid» präsen-
tiert die «camerata variabile» Werke u.a. von 
Schumann und Schubert sowie die Uraufführung 
eines Stücks von Marina Khorkova. 17 h, Schloss 
Charlottenfels, Neuhausen.
Fifty Million Frenchmen (SH). Die vier Mu-
siker der vor sechs Jahren gegründeten Band 
erzählen Geschichten aus dem Alltag, hübsch 
verpackt in Beat, Punk, Rock und Psychedelic. 
21.30 h, Schäferei (SH).

Worte
Lesung: Frank Schablewski. Der Lyriker aus 
Düsseldorf stellt im Rahmen der Doppelausstel-
lung im Vebikus sein erstes Prosabuch «Havarie» 
vor. 17 h, Vebikus Kunsthalle Schaffhausen (SH).

SONNTAG (15.2.)

Bühne
Der Apfelschuss. Ruedi Widtmann und Ruedi 
Meyer glänzen in dieser historischen Komödie 
von Paul Steinmann als angehende Geschichts-
lehrer mit mehr oder weniger Ahnung von der 
Schweizer Geschichte. 17 h, Kinotheater Central, 
Neuhausen.

Dies&Das
26 Jahre FC Eisenbahner Schaffhausen. Das 
traditionelle Hallenturnier des FC Eisenbahner 
lädt Firmen- und Plauschmannschaften zum Spiel 
um den Wanderpokal. Dreifachhalle Breite (SH).
Tag der offenen Tür. Das neue Wellness-
Studio in Büsingen lädt zur Erkundung seiner 
«pneumatischen Massage». 11 h, MILIANEsche 
Wellness-Massage, D-Büsingen.

Musik
Romantische Abendmusik. Dorothée Hauser 
(Sopran) und Annkatrin Isaacs (Klavier) interpre-
tieren Lieder von Schubert, umrahmt von einigen 
Klavierstücken Brahms. Anmeldung unter Tel. 
052 681 50 81 oder E-Mail an h.pestalozzi@blue-
win.ch. 17 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
Rathaus-Konzert Diessenhofen. Die versier-
ten Musikerinnen und Musiker des «Crescendo 
Barock-Ensembles» widmen sich in ihrem Pro-
gramm der Passionszeit und spielen u.a Stücke 
von Telemann. 17 h, Rathaus Diessenhofen.

Worte
Tierisches und Menschliches. Führung 
durch die Ausstellung «Frühe Hochkulturen» 
mit Werner Rutishauser. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

Ester Vonplon. Kurator Lynn Kost unterhält 
sich mit der Künstlerin. 13 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Vortrag: «Die Inuit gestern und heute.» An-
nalise und Kurt Biedermann berichten von ihren 
Reisen in Kanadas hohen Norden, wo sie die Kul-
tur der Inuit kennengelernt haben. Anmeldung 
erwünscht unter Tel. 052 632 19 00. 10.30 h, 
Klinik Belair (SH).

MONTAG (16.2.)

Bühne
Wir lieben und wissen nichts. Das Schau-
spiel Frankfurt inszeniert Moritz Rinkes Komö-
die um zwei Paaren auf der Suche nach – das 
wissen sie selbst nicht so genau. 19.30 h, 
Stadttheater (SH). Weitere Aufführung am Di 
(17.2.) zur selben Zeit.

Worte
Die erstaunliche Welt der Moose. Dr. Ariel 
Bergamini (Lebensraumdynamik, Eidg. For-
schungsanstalt WSL Birmensdorf) gibt einen 
Einblick in die Biologie und Ökologie der Moose. 
18.30 h, Aula BBZ (SH).
Senioren-Universität. Prof. Dr. Helmut Bach-
maier (Geisteswissenschaftliche Sektion, Uni 
Konstanz) spricht zum Thema «Menschenwürde 
im Alter». 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (17.2.)

Dies&Das
Aschi Widmer in Australien. Der bekannte 
Berner Fotojournalist erzählt in seiner neuen 
Film- und Fotoshow von seinem viermonatigen 
Trip durch Australien. 20 h, Park-Casino (SH).

MITTWOCH (18.2.)

Bühne
Theater Klappsitz: Kleiner Idiotenführer 
durch die Hölle. In der Bühnenadaption von 
Pierre Griparis Buch persifl ieren Roswitha Dost 
und Bernd Rumpf satirisch und schonungslos 
Themen rund um Gott und Glaube, Himmel und 
Hölle. 20.30 h, Haberhaus (SH).

Dies&Das
Meitli-Technik-Tage. Praxisnaher und ver-
tiefter Einblick in die Welt der Technikberufe für 
Mädchen der 6. Klasse und 1. Oberstufe. Anmel-
dung unter administration@wibilea.ch oder Tel. 
052 674 69 42. 8-16.15 h, Wibilea AG, Neuhausen. 

Berufe stellen sich vor. Hotelfachmann/ -frau 
EFZ; Koch/Köchin EFZ; Küchenangestellte/r EBA; 
Restaurationsfachmann/-frau EFZ; Restaurati-
onsangestellte/r EBA; Hotellerieangestellte/r 
EBA; Systemgastronomiefachmann/-frau EFZ; 
Kaufmann/-frau (Hotel-Gastro-Tourismus HGT) 
EFZ, erw. Grundbildung. Anmeldung unter www.
berufehotelgastro.ch/agenda. 13.30 h, Hotel 
Kronenhof, Kirchhofplatz 7 (SH).
Geomatiker/in EFZ. Anmeldung bis 16.2. un-
ter Tel. 052 305 22 55 oder E-Mail an stefan.
schaad@ingesa.ch. 14 h, Bachmann Stegemann 
+ Partner AG, Landstrasse 51, Andelfi ngen. 
Uhrmacher/in Fachgebiet Rhabillage (EFZ); Uhr-
macher/in Fachgebiet Industrie (EFZ). Anmel-
dung bis 16.2. an Herrn M. Kaufmann (Tel. 052 
635 65 67). 13.30 h, IWC Schaffhausen, Baum-
gartenstrasse 15, Lehrwerkstatt (SH).
Metallbauer/in (Metallbau) EFZ. Anmeldung bis 
13.2. an Herrn Wolfensberger (Tel. 052 675 52 
00). 14 h, Wickli Metallbau AG, Chlaffentalstr. 
108, Neuhausen.
Motorradmechaniker/in EFZ. Anmeldung bis 
17.2. unter Tel. 052 680 13 91. 14 h, Meyer 
Zweiradsport GmbH, Schwarzwaldstrasse 12, 
Schleitheim.
Fahrradmechaniker/in EFZ. Anmeldung bis 17.2. 
unter Tel. 052 659 35 74. 13.45 h, Moros Zweirad 
Lapenna, Adlergasse 5, Feuerthalen.
Florist/in EFZ. Anmeldung bis 13.2. unter Tel. 
052 625 53 91. 14 h, altra schaffhausen idea, 
Sporrengasse 9 (SH).
Laborant/in (Chemie) EFZ. Anmeldung bis 13.2. 
an Frau Wahrenberger (Tel. 052 670 03 91). 14 h, 
Cilag AG, Qualitätskontrolle Pharma, Hochstras-
se 201 (SH).
Thaynger Fasnacht – Kinderfasnacht. Die 
Thaynger Fasnachtswoche startet mit dem 
Kinderumzug mit über 400 Teilnehmenden. 
Nach dem Stellen des Narrenbaums und dem 
Einmarsch in den Reckensaal erhält jedes Kind 
einen Weggen, danach fi nden Maskenprämie-
rung und Konfettischlacht statt. 14 h, Start am 
Bahnhof Thayngen.

Musik
Candy Dulfer und Band (NL). Die Tournee 
mit Musiker Prince bildete den Startschuss zur 
steilen Karriere der holländischen Saxofonistin. 
Ihre Musik deckt eine unglaublich breite Palet-
te ab, die sie an ihren Konzerten gemeinsam 
mit einigen der besten Musikern Hollands als 
tanzbaren Mix aus Dance, Dubstep, Funk und 
House präsentiert. 20 h, Kammgarn (SH).

Worte
Besser googeln. Die Veranstaltung gibt Tipps 
für ein effi zientes Recherchieren mit der Such-
maschine. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Josef Gnädinger – Bauer und Künstler. Füh-
rung durch die Ausstellung mit Hortensia von 
Roda. 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion: Kevin Brühlmann (kb.), Nora Leutert (nl.), Andrina Wanner (aw.)

AUSGANGSTIPP

Open List Poetry Slam
Fr (13.2.) 21 h, TapTab (SH).
Mit Spoken-Word-Künstlern aus 
dem ganzen deutschen Sprachraum 
und mit dir! Spontan anmelden und 
mitmachen, dem Gewinner gebüh-
ren Ruhm und eine Flasche Whisky.
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Judith Klingenberg

az Martin Kistler, Sie sind der neue 
Präsident der Hochrheinkommis-
sion. Was sind Ihre Aufgaben?
Martin Kistler Sie bietet grenzüber-
schreitenden Themen eine Plattform. 
Vertreter der Hochrheinkommission, die 
von den Kantonen Aargau und Schaff-
hausen sowie den deutschen Landkrei-
sen Waldshut und Lörrach getragen 
wird, aber auch Vertreter der Partner-
gemeinden beidseits des Rheines, wel-
che auf der Basis des Karlsruher Über-
einkommens grenzüberschreitende gut-
nachbarschaftliche Zusammenarbeit be-
treiben wollen, können sich hier austau-
schen. Es geht am Ende darum, dass wir 
die Interessen auf beiden Seiten der Gren-

ze kennen und zusammen einen Weg fin-
den, wie wir Verbesserungen für einen 
aus meiner Sicht einheitlichen Lebens-
raum erreichen können. Diese Plattform 
für grenzüberschreitende Themen dient 
dazu, dass man mit der Umsetzung der 
einzelnen Projekte beginnen kann.

Welche Projekte wurden schon um-
gesetzt?
Eine ganze Menge. Wir haben beispiels-
weise den Kleinprojektefonds. Mit ihm 
werden Projekte mit grenzüberschrei-
tendem Bezug, die von Gemeinden, aber 
auch von Privaten vorgeschlagen wer-
den können, finanziell unterstützt, zum 
Beispiel grenzüberschreitende Wegstre-
cken. Ein anderes Beispiel ist die Kultur-
nacht Zurzibiet-Küssaberg, die Schweizer 

«Die grenzüberschreitende Zusammenarbeit am Hochrhein ist mir ein echtes Anliegen», sagt Martin Kistler. Fotos: Peter Pfister

Der Waldshuter Landrat Martin Kistler über gemeinsame Ziele und Konflikte im Grenzraum

«Ohne Umweg über Berlin»
Hochrheinkommission

Die Hochrheinkommission ist eine 
1997 gegründete deutsch-schweizeri-
sche Gemeinschaftsinstitution, wel-
che die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit zwischen den Kantonen 
Schaffhausen und Aargau und den 
deutschen Landkreisen Waldshut 
und Lörrach verstärken soll. Der Vor-
sitz wechselt jährlich zwischen der 
deutschen und der Schweizer Sei-
te. 2015 hat der Waldshuter Land-
rat Martin Kistler den Vorsitz inne. 
Die Geschäftsstelle befindet sich in 
Waldshut und wird seit diesem Jahr 
von Vanessa Edmeier geführt. (J.K.)
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und deutschen Kulturschaffenden einen 
Austausch ermöglicht. Das sind kleinere 
Projekte, die von uns gefördert wurden. 
Dann gibt’s natürlich grosse Projekte, in 
die sich die Hochrheinkommission «ein-
mischt»; Stichwort Elektrifizierung der 
Hochrheinbahn.

Sprechen wir vorerst über Sie. Sie 
sind seit September des vergange-
nen Jahres Landrat des Landkreises 
Waldshut und mussten Anfang dieses 
Jahres das Präsidium der Hochrhein-
kommission übernehmen. Macht Ih-
nen dieses Amt Freude?
Es ist mir ein ernsthaftes Anliegen und 
es freut mich sehr, dass mein erstes vol-
les Amtsjahr als Landrat auch ein Jahr ist, 
während dessen ich Präsident der Hoch-
rheinkommission sein darf. Damit kann 
ich zum Ausdruck bringen, dass mir 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
wichtig ist. Wir leben hier ja unmittelbar 
an der Grenze. Schauen Sie, von meinem 
Büro sieht man praktisch nur Schweizer 
Territorium. Zudem ist der Hochrhein 
meine Heimat, und ich habe auf beiden 
Seiten der Grenze studiert. Es ist mir wirk-
lich ein Anliegen, für eine gute Zusam-

menarbeit und ein gutes Miteinander zu 
werben, weil ich der Meinung bin, dass 
wir einen einheitlichen Lebens- und Wirt-
schaftsraum beidseits des Rheines haben, 
den wir gemeinsam gestalten wollen.

Können Sie als Kommissionspräsi-
dent eigene Akzente setzen?
Ich kann Themen einbringen, die mir 
wichtig sind, und das werde ich auch 
tun. Mir liegen vor allem drei Bereiche 
am Herzen: Verkehr, Bildung und Kultur.

Ihr Vorgänger im 
Amt des Land-
rats, Tilman Bol-
lacher, war im 
Fluglärmstreit 
ein vehementer Gegner der Schweizer 
Position. Vertreten Sie die gleiche Hal-
tung?
Mein Vorgänger hat die Position seines 
Landkreises vertreten, und diese besteht 
darin, dass man die Belastungen anschaut, 
denen man sich ausgesetzt sieht. Dabei 
kann ich keine Differenz zwischen uns bei-
den feststellen. Ich bin ebenfalls der Auf-
fassung, dass wir – das sage ich jetzt nicht 
als Präsident der Hochrheinkommission, 
sondern als Landrat – zu einer gerechten 
Lastenverteilung kommen müssen.

Das betonen beide Seiten.
Ich sage nicht, dass wir keine Belastungen 
in Kauf nehmen. Wir waren immer dazu 
bereit, weil wir auch anerkennen, dass 
der Flughafen Zürich für die Region einen 
Wert darstellt. Aber ebenso muss man 
berücksichtigen, dass in meinem Land-
kreis der Tourismus eine wichtige Rol-
le spielt und dass Gemeinden wie Lauch-
ringen, Küssaberg, Klettgau oder nicht zu-
letzt Hohentengen sehr stark von den An-
flügen betroffen sind. Die Belastungen 

müssen zum einen 
in einem gerech-
ten Verhältnis zum 
Nutzen stehen und 
zum andern muss 
man insgesamt das 

Gefühl haben, dass die Lasten gerecht ver-
teilt werden. Dies war bisher nicht so und 
deswegen haben wir den Staatsvertrag ab-
gelehnt.

Worauf sich die Schweiz zurückge-
zogen hat aus der Finanzierung der 
Elektrifizierung der Hochrheinbahn. 
Dies hat sicher dazu beigetragen. Da ich 
aber damals noch nicht im Amt war, kann 
ich aus eigenem Erleben nichts dazu sa-
gen. Für mich jedenfalls ist die Elektrifi-
zierung der Hochrheinbahn ein Projekt, 

«Wir wollen den Lebensraum beidseits des Rheins gemeinsam gestalten.»   

Martin Kistler
Seit September 2014 ist Martin Kist-
ler Landrat des Landkreises Waldshut. 
Der parteilose Rechtsanwalt hatte 
sich gegen den damaligen Amtsinha-
ber Tilman Bollacher durchgesetzt. 
Als Landrat vertritt Kistler seinen 
Landkreis in der Hochrheinkommissi-
on, die er turnusgemäss im Jahr 2015 
präsidiert. Er ist 1976 in Heidelberg 
geboren und in Dogern aufgewach-
sen. Nach dem Abitur in Waldshut 
studierte er in Basel und in Freiburg 
im Breisgau Jura. Nach dem Referen-
dariat in Waldshut promovierte er in 
Basel und war anschliessend in einer 
Anwaltspraxis vorwiegend für Bau-,  
aber auch für Verwaltungsrecht tä-
tig. Daneben machte er ehrenamtlich 
Kommunalpolitik, als Gemeinderat 
in Dogern und auch als Kreisrat. Der 
Kreistag wählte ihn 2014 zum Land-
rat. Zu seinen Freizeitbeschäftigun-
gen zählen Theaterspielen, Lesen, Ski- 
und Velofahren – letzteres «als Sohn 
des Hochrheins natürlich auf beiden 
Seiten des Rheins». (J.K.)

«Mischen uns auch in 
grosse Projekte ein»
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von dem beide Seiten stark profitieren 
würden: Schaffhausen und Basel, aber 
auch die Landkreise Waldshut und Lör-
rach sowie der Aargau. Ich fände es bedau-
erlich, wenn ein Projekt, das beiden Seiten 
Vorteile bringt, darunter leidet, dass man 
sich bei einem anderen Thema nicht auf 
eine Lösung verständigen kann. Aber ich 
habe das Gefühl, dass wir da auch schon 
wieder weiter sind.

Was macht Sie zuversichtlich?
In der Basler Erklärung haben sich die 
Kantone Basel-Stadt und Schaffhausen so-
wie die Landkreise Waldshut und Lörrach 
eindeutig für die Elektrifizierung ausge-
sprochen. Jetzt geht es darum, die Pla-
nungsphasen 3 und 4 in trockene Tücher 
zu bekommen. Dafür sind rund zehn Mil-
lionen Euro erforderlich. Das Land Baden-
Württemberg hat zwei Millionen zuge-
sagt, der Kanton Basel-Stadt und die bei-
den Landkreise haben ebenfalls Beiträge 
gesprochen, und die weitere Tranche, die 
wir jetzt noch brauchen, erhoffen wir uns 
aus dem Interreg-Programm. Der Antrag 
wird dieser Tage fertiggestellt und einge-
reicht. Wir sind optimistisch, dass wir ei-
nen positiven Bescheid bekommen, weil es 
sich ja um ein Musterprojekt handelt. Und 
dann können wir die Planung auslösen.

Und die Gesamtfinanzierung?
Was die Gesamtfinanzierung in Höhe 

von 160 Millionen Euro angeht, müssen 
wir nun belastbare Ergebnisse erzielen. 
Ich bin nach wie vor guter Dinge, dass 
wir auf deutscher Seite auf das Land und 
die Deutsche Bahn sowie auch auf den 
Schweizer Bund zählen können. 

Die in Grenznähe geplanten Atom-
müll -Endlager 
sorgen hüben 
und drüben für 
Unmut. Sind die-
se auch in der 
Hochrheinkom-
mission ein The-
ma?
Wir als Hochrheinkommission können 
nur mit Aussenwirkung auftreten, wenn 
wir uns inhaltlich einig sind. Die Fra-
ge ist, ob dies überhaupt ein Thema ist, 
das in die grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit zwischen deutschen Kommu-
nen und Schweizer Kantonen gehört. Als 
Landrat des Landkreises Waldshut sage 
ich: Die Frage der Endlagerung darf nicht 
anhand von politischen Fragestellungen 
entschieden werden, sondern das alles 
entscheidende Kriterium muss die Si-
cherheit sein, die Sicherheit für Mensch 
und Umwelt. Der Landkreis Waldshut 
wird den weiteren Prozess natürlich kri-
tisch begleiten. Ich denke, das Thema 
wird uns noch sehr lange und intensiv 
beschäftigen.

Ein weiteres Thema, bei dem die Wo-
gen inzwischen beidseits der Gren-
ze hochgehen, ist der Einkaufstou-
rismus in Deutschland. Der günsti-
ge Euro lockt mehr denn je, die Folge 
sind Staus an den Kassen und am Zoll. 
Wie erleben Sie das? 
Das hat für uns positive, aber auch nega-

tive Seiten. Natür-
lich macht es auch 
mir keine Freude, 
wenn es wegen des 
Einkaufstourismus 
zu Verkehrsbehin-
derungen kommt 
oder wenn ich an 

der Kasse stehe und warten muss, nur 
weil alle vor mir noch einen Ausfuhrzet-
tel ausgefüllt bekommen wollen. 

Was halten Sie von der in der Schweiz 
diskutierten Mindestgrenze für die 
Ausstellung eines Ausfuhrscheines?
Die Einführung einer Bagatellgren-
ze kann man sicher erwägen. Aber ich 
möchte dieses Thema nicht überbewer-
ten. Schliesslich verdanken wir es auch 
dem Schweizer Konsum, dass wir in 
Waldshut und an der ganzen Rheinschie-
ne so gut aufgestellt sind. Es ist eine am-
bivalente Situation: Wir haben Vorteile, 
aber wir haben auch Nachteile.

Haben Sie Ihre Schweizer Amtskolle-
gen schon kennengelernt?
Zu meiner grossen Freude habe ich bei-
de Regierungsräte, Stephan Attiger aus 
dem Aargau und Reto Dubach aus Schaff-
hausen, schon mehrmals getroffen. Das 
spricht dafür, dass die grenzüberschrei-
tenden Kontakte auf dieser Ebene sehr 
gut funktionieren. 

Aber sobald politische Organe auf 
Landes- oder Bundesebene involviert 
sind, wird es schwierig, wie sich bei-
spielsweise bei der Elektrifizierung 
der Hochrheinbahn zeigt.
Deswegen ist es wichtig, dass es die 
Hochrheinkommission gibt, damit ich 
mich nicht über Stuttgart und Berlin 
nach Bern und Aarau oder Schaffhausen 
wenden muss, sondern für lokale The-
men mit dem Aargauer oder Schaffhau-
ser Kollegen direkt Kontakt aufnehmen 
kann. Mit dem Karlsruher Abkommen 
haben wir auf kommunaler und kanto-
naler Ebene ein grenzüberschreitendes 
Instrument geschaffen, das die Wege ver-
einfacht.Martin Kistler im Gespräch mit der neuen Geschäftsführerin Vanessa Edmeier.

«Mit diesem  
Instrument werden 

die Wege vereinfacht»



Donnerstag, 12. Februar 201518 Kultur

Mattias Greuter

Neu am Konzept der zweiten Staffel «Bild 
mit Ton» ist, dass jede Folge so etwas wie 
einen roten Faden hat. Das macht die 
Sendung aber nur minim weniger chao-
tisch und bestimmt nicht weniger durch-
gedreht.

Waren die ersten sechs Folgen mehr 
oder weniger eine lose Anhäufung von 
skurriler Moderation, Slapstick und Non-
sense-Humor, dient nun jeweils ein alter 
Film, bei dem die Urheberrechte verges-
sen gingen oder erloschen sind, als erzäh-
lerischer Rahmen. Die Filme wurden zu-
sammengekürzt und von Lara Stoll, Cy-
rill Oberholzer, Dominik Wolfinger und 
einigen Gästen schweizerdeutsch syn-

chron gesprochen – mit ziemlich irren 
Texten, die den alten Streifen völlig neue 
Konnotationen geben. In der ersten Folge 
wird «The Night of the Living Dead» 
(1968) zu «Das Haus, in dem man LSD 
konsumierte». Ben, der afroamerikani-
sche Held des Filmes wird zu «Nigger», 
der so heisst, weil seine Eltern Dadaisten 
waren, die Zombies werden zu «Huren-
söhnen», welche die Protagonisten be-
drängen: Sie stöhnen «Ich will Spende 
sammle für bedrohti Völker», «Ich will 
Billag-Gebühre iitribe» oder «Ich will, 
dass du weisch, dass ich kei Fleisch iss». 
Die Hauptfiguren erleben derweil im 
LSD-Rausch Penis-Halluzinationen oder 
suchen verzweifelt nach mehr Drogen.

In der Folge mit dem Titel «Das ultra-

tolerante Schwing fest 3000», die auf ei-
nem alten Kung Fu-Film basiert, tritt ein 
weiser Kriegsherr namens Ueli auf, des-
sen ergebene Schüler das Mantra «Vertei-
digung, Bevölkerungssschutz, Sport» be-
ten, bevor sie das von einem weiteren 
Kung Fu-Meister namens Sepp Blatter or-
ganisierte Schwingfest gegen die An-
schläge eines Juso-Aktivisten verteidigen.

Gastauftritt von Beni Thurnheer
Das Geschehen wird immer wieder unter-
brochen durch Selbstgedrehtes, das in der 
Machart an die erste Staffel erinnert und 
nicht selten das Schweizer Fernsehen auf 
die Schippe nimmt. So bricht etwa beim 
«Donnschtig-Jass» Anarchie aus, weil die 
Spieler Uno-Karten, den Schwarzen Pe-

Die zweite Staffel von Lara Stolls Satiresendung «Bild mit Ton» wird derzeit ausgestrahlt

«Was wir gerne sehen würden»
Für die Schaffhauser Slampoetin Lara Stoll und ihr Team bot die Produktion von «Bild mit Ton» grösste 

künstlerische Freiheit, einen enormen Berg Arbeit und keinen Gewinn – dafür viel Spass.

Zum Schluss jeder Folge sind Cyrill Oberholzer, Lara Stoll und Dominik Wolfinger zu Gast in der «Sternstunde Schweizer Film», 
einer absurden Persiflage der «Sternstunde»-Sendungen des SRF. Foto: zVg / Roman Surber
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ter oder La Chaux-de-Fonds aus Mono-
poly auf den Tisch legen. Das Ganze ist 
kommentiert von keinem geringeren als 
Beni Thurnheer. «Wir wollten ihn eigent-
lich für ‹Das bekiffte Glücksrad›, aber das 
war ihm zu kontrovers», sagt Lara Stoll.

Ohnehin wird «Bild mit Ton» nicht je-
dermanns Sache sein, die Sendung ist so 
ziemlich das Gegenteil von massentaug-
lich. «Irgendwie habe ich schon das Ge-
fühl, dass es jeder lustig finden könnte», 
entgegnet Lara Stoll. «Aber ich sehe das 
realistisch, wenn ich beispielsweise an 
meine Eltern denke – die schauen es 
zwar, aber nur wegen mir.» Der grösste 
Teil der Zuschauer, mutmasst die 27-Jäh-
rige, gehöre wohl ihrer Generation an. 
Sie hält aber nichts davon, eine Sendung 
auf ein möglichst grosses Zielpublikum 
auszurichten. «Wir machen, was uns ge-
fällt, was wir gerne sehen würden.» Vom 
Sender «SportSzene Fernsehen» (SSF) gibt 
es keinerlei inhaltliche Einschränkun-
gen. Dort weiss man nicht, was in einer 
Folge passieren wird, bevor diese auf den 
letzten Drücker geliefert wird.

Selbst Fans von Monty Python, Loriot, 
der «Sendung ohne Namen» oder «South 
Park» werden «Bild mit Ton» nicht auto-
matisch mögen. Nicht einmal alle Fans 
der ersten Staffel dürften begeistert sein, 

denn das neue Konzept mit doppelt so 
langen Folgen und mehr Zusammenhang 
macht die Sendung zwar nicht weniger 
absurd, aber streckenweise etwas weni-
ger kurzweilig. Wer aber absurden Hu-
mor ohne Rücksicht auf irgendwie gear-
tete Gürtellinien mag und etwas sehen 
will, das bei SRF undenkbar wäre, ist bei 
«Bild mit Ton» richtig. 

3D-Kaffeesatzlesen
Im November 2014 treffen wir die Slam-
poetin etwas gestresst in einem kleinen 
Aufnahmestudio des SSF in Winterthur. 
Stoll, Cyrill Oberholzer und Produktions-
leiterin Pia Meier stehen hinter der Ka-
mera, geben Regieanweisungen und ma-
chen Requisiten bereit. Vor der Kamera 
sitzt das Comedy-Duo Nicole Knuth und 
Olga Tucek, die schon bedeutende Klein-
kunst-Preise gewonnen haben. Heute mi-
men sie für «Bild mit Ton» zwei Wahr-
sagerinnen in einer Esoterik-Sendung. 
Als ein Zuschauer in die Sendung anruft, 
stellt Wahrsagerin Nicole Knuth dank ih-
rer übersinnlichen Fähigkeiten zunächst 
erleichtert fest, dass er nicht am Mastur-
bieren sei. Danach liest sie den Kaffee-
satz, «natürlich wie immer in 3D»: Sie 
schüttet sich zwei Tassen Kaffee über das 
Gesicht und behält die leeren Tassen über 
den Augen, um mehr über den Anrufer 
herauszufinden. Mit stierem Blick und 
in bunte Tücher gehüllt sitzt Olga Tu-
cek unbewegt daneben, auf dem Schoss 
ihren ebenso gekleideten Hund. Der ist 
ganz brav und fängt erst an zu zappeln, 
als sich die Wahrsagerin für weiteren Er-
kenntnisgewinn zwei Flaschen Zitronen-
saft in die Augen spritzt.

Mitten im Dreh erhält das Team einen 
Anruf von Dominik Wolfin ger, der ausge-
zeichnete Neuigkeiten hat: Die Kulturför-
derung von Liechtenstein unterstützt das 
Projekt mit einem grosszügigen Beitrag. 
Damit steht fest, dass die zweite Staffel 
von «Bild mit Ton» kein Verlustgeschäft 
wird, sondern in etwa eine schwarze Null 
schreiben wird. Verdient hat kaum je-
mand etwas, auch das fünfköpfige Pro-
duktionsteam nicht. Die meisten Schau-
spieler und Sprecher arbeiten gratis, nur 
wenige bekamen eine kleine Gage. Vom 
Sender SSF erhielten die Macher ein klei-
nes Budget, das mit einem Beitrag der 
Thurgauer Kulturförderung und Crowd-
funding ergänzt wurde. Knapp 50 Unter-
stützer spendeten insgesamt 7700 Fran-
ken. Das Video, das zur Unterstützung 
aufrief, zeigt übrigens zwei mit Kalasch-

nikows bewaffnete Terroristen vor einem 
Bild von Kim Jong-il, die als Geiseln zwei 
ungünstigerweise schon tote Bundesrä-
tinnen präsentieren. Bald singen sie ver-
söhnlich «Guantanamera» und werden 
von einem Samichlaus besucht, der sich 
entblösst und anschlies send in die Luft 
sprengt.

Aus Heidi wird Fatma
Das fünfköpfige Team arbeitet derzeit 
noch fieberhaft an den letzten zwei Fol-
gen, die am nächsten und übernächsten 
Montag ausgestrahlt werden. «Das wer-
den zwei Sonderlinge», verrät Lara Stoll. 
Das Konzept mit den alten Filmen als Er-
zählrahmen wird durchbrochen. «In der 
nächsten Folge geht die Geschichte von 
Heidi aus der letzten Folge weiter. Heidi 
ist zum Islam konvertiert und nennt sich 
nun Fatma. Um die Geschichte zu Ende zu 
bringen, mussten wir noch ein Krippen-
spiel drehen», sagt Lara Stoll, als wäre es 
das Normalste der Welt.

Bei aller Begeisterung für das Projekt 
macht Stoll aber keinen Hehl daraus, 
dass sie auch froh sein wird, wenn der 
Produktionsstress vorbei ist. In einem 
Interview hat sie «Bild mit Ton» als 
«150-Prozent-Hobby» bezeichnet. Ihre 
Wohnung im Zürcher Kreis 4 ist Drehort 
für die Ein stiegsmoderation, Requisiten-
kammer und Tonstudio, ausserdem 
wurden dort zwischenzeitlich Schaupie-
ler untergebracht.

In zwei Wochen gehört dies aber der 
Vergangenheit an. Nach der zweiten Staf-
fel ist endgültig Schluss für «Bild mit 
Ton», eine dritte Ausgabe sei nicht mög-
lich. Lara Stoll wird ihr Filmstudium ab-
schliessen und hat vor, ein neues Büh-
nenprogramm zu schreiben – schliess-
lich lebt sie von den Auftritten auf der 
Bühne, und das nicht nur im finanziellen 
Sinn: «Ich könnte nicht ohne sein.»

Nach «Bild mit Ton» will Lara Stoll wieder ein 
Bühnenprogramm schreiben. Foto: Peter Pfister

«Bild mit Ton» sehen
Wie bereits die erste Staffel werden 
auch die sechs neuen Folgen auf 
dem Privatsender «SportSzene Fern-
sehen» SSF gezeigt, jeweils montags 
um 19 Uhr. Vier von sechs Folgen à 
50 Minuten sind schon ausgestrahlt, 
aber alle Folgen können auf dem 
Videoportal vimeo.com oder unter 
www.bildmitton.tv nachträglich an-
geschaut werden. (mg.) 
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Bea Hauser

az Urs Hunziker, die Inserate für die 
Nachfolge von Peter Jezler sind in Zei-
tungen und online erschienen. Zum 
Profil gehören die «Erarbeitung und 
Einhaltung realistischer Budgets so-
wie der sinnvolle Einsatz der zur Ver-
fügung stehenden Mittel». Wurde das 
von den bisherigen Museumsdirekto-
ren nicht verlangt?
Urs Hunziker Doch. Wir haben uns in 
vielen Teilen an die früheren Ausschrei-
bungen gehalten. Man muss das in ein 
Stelleninserat schreiben, denn es darf 
nicht der Eindruck entstehen, es gehe 
nur um die künstlerische Leitung. Der 
kaufmännische Teil gehört auch zum 
Aufgabenbereich. 

Wie haben Sie das Profil für den 
künftigen Museumsdirektor oder 
die künftige Museumsdirektorin er-
stellt?
Das war ein relativ langer Prozess. Wir 
machten erst eine kleine Retraite von ei-
nem halben Tag mit dem Kader, an dem 
wir herausfanden, was in der Vergangen-

heit gut gelaufen ist, was weniger und wo 
beim Anforderungsprofil eines künftigen 
Direktors oder einer künftigen Direkto-
rin Korrekturbedarf besteht. Auffallend 
war an der Ausschreibung, die zur An-
stellung von Peter Jezler führte, dass das 
Gewicht auf die eigene Ausstellungstä-
tigkeit des Direktors mit einer überre-
gionalen, wenn nicht sogar internatio-
nalen Ausstrahlung des Museums gelegt 
wurde. Da sind wir im Stadtrat und auch 
in der Aussprache mit dem Kader zum 
Schluss gekommen, wir sollten unsere 
Ansprüche doch ein wenig zurückneh-
men. Wir haben keine hochtrabenden 
Ansprüche mehr. Es ist vermutlich bes-
ser, wenn der Direktor oder die Direkto-
rin die Ausstellungen begleitet, aber die 
eigene Ausstellungstätigkeit sollte nicht 
im Vordergrund stehen. Dafür sind pri-
mär die Kuratoren zuständig. Diese brau-
chen einen gewissen kreativen Freiraum, 
den man ihnen auch zugestehen muss. 
Von einer neuen Leitung erwarten wir, 
dass sie führen und die verschiedenen 
Sparten im Museum vernetzen kann. Die 
eigentliche Ausstellungsgestaltung muss 
wieder bei den Kuratoren liegen. 

Sie haben an der Pressekonferenz ge-
sagt, eine Findungskommission von 
fünf Personen unter Ihrer Leitung 
werde die eingehenden Bewerbungen 
prüfen. Wer sind die anderen vier 
Mitglieder?
Es gibt ein Museumsreglement, das der 
Stadtrat vor vielen Jahren abgesegnet 
hat. Ich kann jetzt noch keine Namen 
nennen, aber klar ist, dass in dieser Fin-
dungskommission die museumsnahen 
Institutionen, der Kanton als wichtiger 
Partner und eine Fachperson aus einem 
anderen Museum vertreten sein werden. 

Verlangt wird von der neuen Lei-
tung auch «Erfahrung mit Sponso-
ring-Konzepten und Drittmittelbe-
schaffung». Braucht das Museum ver-
mehrt Sponsoren für Ausstellungen?
Das hat es immer schon gegeben. Wenn 
wir die «Ernte» als Beispiel nehmen: Jah-
relang hatte diese Ausstellung einen 
gros sen Sponsoren für die Mitfinanzie-
rung, und er hat sich zurückgezogen, 
daher suchen wir jetzt einen neuen. Es 
gehört zu den Aufgaben eines Direktors, 
einen Nachfolgesponsor zu suchen. Aus-
stellungen kann man nicht immer mit 
Geldern der öffentlichen Hand finanzie-
ren. Wir haben von der Geschäftsprü-
fungskommission des Grossen Stadtrats 
den Auftrag erhalten, dass der Nettoauf-
wand des Museums zu Allerheiligen wie-
der unter drei Millionen Franken redu-
ziert werden muss. Das erreichen wir 
nur, wenn wir Sponsoren für das Muse-
um oder für einzelne Ausstellungen fin-
den. 

Sprechen wir noch über die Rolle der 
Sturzenegger-Stiftung. Hat sie ihre 
Beiträge gekürzt oder gar gestrichen?
Nein, nein. Die Beziehung zur Sturzen-
egger-Stiftung ist wieder optimal, und 
sie bleibt die grösste Sponsorin des Mu-
seums zu Allerheiligen. Sie hat während 
des Konflikts vom letzten Jahr die Beiträ-
ge auch nicht gekürzt oder gestrichen, 
sondern nur sistiert. 

Kulturreferent Urs Hunziker zu den Anforderungen an die neue Museumsleitung

«Keine hochtrabenden Ansprüche»
An der Medienkonferenz über das Jahresprogramm 2015 des Museums zu Allerheiligen wurde auch das 

Thema Museumsdirektor angesprochen. Ein Interview dazu mit Kulturreferent Urs Hunziker.

«Die Kuratoren im Museum brauchen einen gewissen kreativen Freiraum», meint Kul-
turreferent Urs Hunziker (Mitte). Foto: Peter Pfister
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Über 50 
Millionen Euro
Schaffhausen. Die fünfte För-
derperiode des Interreg-Pro-
grammes Alpenrhein–Boden-
see–Hochrhein 2015–2020 ist 
gestartet worden. In den nächs-
ten sechs Jahren stehen im ge-
samten Programmgebiet, das 
beidseits des Rheins vom Kan-
ton Graubünden bis vor die 
Tore Basels reicht, gut 50 Mil-
lionen Euro für grenzüber-
schreitende Projekte zur Ver-
fügung. Auf Schweizer Seite 
stellen der Bund und die neun 
beteiligten Kantone total 14,7 
Millionen Franken bereit. Von 
der Programmphase Interreg 
IV (2007–2014) habe der Kan-
ton Schaffhausen mit 28 von 
76 Schweizer Projekten über-
durchschnittlich profitieren 
können, teilt die Koordinati-
onsstelle für Aussenbeziehun-
gen mit. (Pd)

1x2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen!

Die haben nur Flausen im Kopf
Guten Tag, liebe Rätselfüchse! 
Die meisten von euch haben uns 
letzte Woche ein Schnippchen 
geschlagen und die gesuchte Re-
densart trotz unserer gegenteili-
gen Bemühungen erraten. Auch 
mit Monika Hübscher ist uns 
nicht gelungen, was wir mit der 
Dame auf dem Bild durchprob-
ten: Sie wollte uns partout nicht 
«ins Netz gehen». Dazu beglück-
wünschen wir die Gewinnerin na-
türlich herzlich und wünschen 
ihr viel Spass beim Musikhören!

Nun aber Ernst beiseite, im ak-
tuellen Redensarten-Rätsel geht's 
lustig zu und her – vielleicht fast 
schon ein wenig ausgelassen. Die-
sen Eindruck machen jedenfalls 
die Redaktionsmitglieder auf un-
serem Bild, die sich aus dem Büro 

fortgestohlen haben. Was sind das 
für farbige Papierstreifen, mit de-
nen sie sich gegenseitig necken? 
Doch nicht etwa wichtige Doku-
mente, die spasseshalber geschred-
dert wurden? Und der ganze Un-
fug obendrein vor dem Wahrzei-
chen der Stadt! Offensichtlich ge-
niessen die drei ihre Narrenfreiheit 
zur Fasnachtszeit. nl.

Nur ein kleines Handgemenge. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Am Montag 
präsentierten Bildungs- und 
Kulturreferent Urs Hunziker, 
Urs Weibel, stellvertretender 
Museumsdirektor, und die 
drei Kuratoren Daniel Grüt-
ter, Matthias Fischer und 
Lynn Kost das Ausstellungs-
programm 2015 des Museums 
zu Allerheiligen.

Aber zuerst zu den Zahlen: 
Urs Weibel sagte, im letzten 
Jahr hätten 49'208 Personen 
die Ausstellungen im Museum 
besucht. Die Eintritte bei den 
Sonderausstellungen «Lang-
zeit und Endlager» sowie «Rit-
terturnier» seien unter den 
Erwartungen geblieben, den-
noch lägen die Besucherzah-
len 2014 über den Vergleichs-
werten von 2009 bis 2013, er-
klärte Weibel. Einzig im Jahr 
2013 seien dank der äusserst 

erfolgreichen Anker-Ausstel-
lung insgesamt 56'150 Eintrit-
te registriert worden.

Den Auftakt zum Jahrespro-
gramm 2015 macht Ende Feb-
ruar «Geliebt–gehasst–erfun-
den?», die Ausstellung über 
das immaterielle Kulturer-
be des Kantons. Dazu gehö-
ren der Munot, die Herbst-
sonntage, die Bauerngärten 
im Klettgau, die Rheinfallbe-
leuchtungen sowie das Weid-
lingsfahren. Im April steht 
die Wiedereröffnung der 
Kunstsammlung auf dem Pro-
gramm. Kurator Matthias Fi-
scher versprach einen ganz 
neuen Blickwinkel auf das 
Sammlungsgut. 

Urs Weibel umschrieb die 
Ausstellung «Bienen – Bedroh-
te Wunderwelt» von Ende Ap-
ril als «frech und witzig». Es 

gebe neue Facetten des Lebens 
der Honig- und Wildbienen 
zu erleben. Lynn Kost wies 
auf die Übergabe des Manor-
Preises an Sereina Steinemann 
hin. Sie ist für Anfang Sep-
tember geplant. Die Schaff-
hauserin verbrachte ein hal-
bes Jahr im Schaffhauser Ate-
lier in Berlin. Für die «Ernte 
2015», der Jahresausstellung 
der Schaffhauser Kunstschaf-
fenden, würden gemäss Lynn 
Kost noch Sponsoren gesucht. 

Ende November wird im 
Kammgarnf lügel des Muse-
ums schliesslich die Retros-
pektive des kürzlich verstor-
benen Schaffhauser Künstlers 
Bernhard Wüscher eröffnet. 
Der Kunstverein wird diese 
Ausstellung zusammen mit 
Simone Wüscher konzipie-
ren (ha.)

Traditionen, Bienen und Wüscher
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Bunte Typen und verwegene Figuren haben am Wochenende die Altstadt unsicher gemacht. Alles Fasnacht! 
Das Foto Hunziker-Team hat sich mit seinem transportablen Fotostudio im Mosergarten positioniert, um 
Leute ins Bild zu setzen, die diesen Anlass ausmachen. Zu sehen sind hier vier von 120 starken Porträts und 
Gruppenbildern mit mehr oder weniger maskierten Leuten. Den heiteren «Rest vom Fest» kann man sich 
unter www.fotohunziker.ch vor Augen führen.

Von Peter Hunziker
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Nachdem die Höhlenbewoh-
ner vom Kesslerloch mit ihren 
unsäglichen Plakaten schon 
die 2000-Watt-Abstimmung 
in der Stadt gewonnen ha-
ben, versuchen sie nun mit ei-
ner ähnlichen Masche eine zu-
kunftsweisende Energiepolitik 
im Kanton zu verhindern. Al-
lenthalben umstellen auf ih-
ren Plakaten Armeen von rie-
sigen Windrädern Munot, Ran-
den und Rebberge. Wenn man 
genauer hinschaut, stellt man 
fest, dass die Kohorten in per-
fekter Formation, quasi in Ach-
tungsstellung, dastehen. Das 
rührt daher, dass es sich bei 
der vermeintlichen Vielzahl in 
Tat und Wahrheit um die dut-
zendfache Kopie eines einzi-
gen Windrads handelt. Ob die 
Bewohner des Kesslerloches 
damit der Tradition steinzeit-
licher Höhlenmalerei gefolgt 
sind, oder ob ihnen angesichts 

des tiefen Horizonts um ihre 
Heimstätte einfach die Fanta-
sie durchgebrannt ist, entzieht 
sich unserer Kenntnis. (pp.)

 
Wenn Surrealismus das zufäl-
lige Zusammentreffen einer 
Nähmaschine und eines Re-
genschirms auf einem Sezier-
tisch ist, wie es der Dichter 
Lautréamont einst definierte, 
so grenzt das Zusammentref-
fen von Werbung und skurri-
len Meldungen auf den neuen 
Bildschirmen der städtischen 
Busse manchmal an gewollten 
Hyperrealismus. So am vergan-
gene Montag, als auf die welt-
bewegende Meldung, dass sich 
Hummer im Revierkampf ge-
genseitig in die Augen urinie-
ren, eine Werbung für Augen-
tropfen folgte. Diese sollen bei 
«Augenreizungen, Sandgefühl 
und Trockenheit» helfen. Bei 

der bitteren Kälte wäre mir 
persönlich allerdings ein biss-
chen Sandgefühl ganz recht 
gewesen. Zu einem Caipirinha 
am Strand mit einem schönen 
Hummer dazu hätte ich sicher 
nicht nein gesagt. (pp.)

 
«Köstliches in Brot gefüllt und 
aufgestrichen» – so heisst eine 
uns zugesandte Mitteilung des 
Landkreises Konstanz. Er lädt 
zu einem Workshop ein, bei 
dem Brot und Brötchen «le-
cker gefüllt» werden können. 
Verschiedene Brotaufstriche, 
die den Speiseplan ergänzen, 
würden das Programm abrun-
den. Die Veranstaltung findet 
in der Schulküche der Fach-
schule für Landwirtschaft in 
Stockach statt. Ein Workshop 
fürs Brötli streichen? Sorgen 
haben die Leute ... (ha.)

Gestern hielt das Grenzwacht-
korps II, zu dem Thayngen ge-
hört, die Jahresmedienkonfe-
renz ab. Eine Meldung fiel uns 
auf. In Thayngen versuchte ein 
Mann, 60 lebende Vogelspin-
nen in die Schweiz zu schmug-
geln. Die Spinnen seien in ei-
nem Rucksack im Fahrzeug 
transportiert worden, schreibt 
das Grenzwachtkorps. Schüch-
terne Frage: Wo sind die Vie-
cher jetzt? (ha.)

 
Den Mitteilungen des Nuklear-
forums Schweiz entnehme ich: 
Falls Frankreich den Plänen 
von Ségolène Royal folgt und 
ein neues AKW baut, würde 
Fessenheim abgeschaltet. Müs-
sen wir auf ein neues Kernkraft-
werk hoffen, damit die Ruine 
direkt vor unserer Haustür end-
lich vom Netz geht? (mg.)

Ein postmoderner Saal und 
ich. Ein eloquenter Hispanis-
tikprofessor, der, so scheint es, 
sicherlich ein ganz netter Kerl 
ist.

Vortrag über kubanische 
Voodoo-Rituale, bei denen man 
um Mitternacht Leichen aus-
graben muss, um die gewünsch-
te Person wieder zum Leben zu 
erwecken. Mal ein etwas ande-
rer Ausgehtipp, denke ich mir.

Ein umherschweifender Cas-
sisduft, den ich dem weiblichen 
Haarschopf vor mir zuordnen 
kann. Die Frage, was sich wohl 
für ein Nacken dahinter ver-
birgt. 69 Frauen und nur ei-
ner, ein einziger, sagen wir mal, 
Mann. (Den Professor nicht mit-
gerechnet. Der ist ja Professor.) 
Eine offensichtlich, besser, of-
fenhörentlich, aus Basel stam-
mende Erstsemestrige springt 

über ihren eigenen Lidschat-
ten und fragt etwas, so unbe-
deutend wie die Horoskope der 
Pendlerzeitungen. Aber man 
muss ja schliesslich Präsenz 
markieren. Man will ja wahr-
genommen werden. Lidschat-
ten eben.

Ich muss mich zusammen-
reis  sen. Sehr. Imaginäres, rück-
bezügliches Schulterklopfen mei-
nerseits. Meine linguistische In-
tuition lässt mich nie im Stich. 
Baseldeutsches Spanisch, das 
Spuren eines mehrmonatigen 
Erasmusaufenthaltes in Sevilla, 
höchstens Málaga, hinterlassen 
hat. Musik einer Platte, die man 
nicht einmal geschenkt anneh-
men würde, bei der man aber 
dann im Endeffekt doch noch zu-
greift. Man weiss ja nie bei sol-
chen Raritäten.

Pause. 15 Minuten. Flucht 
nach draussen. Hahn im Korb. 
Blindes Umherirren zwischen 
abgedroschenen Machophan-
tasien und ewig bedrohen-
der Weiblichkeit. Man ist ja 
schliesslich Mann. Kerl. Typ. 
Schlecht rasiert.

Terrasse: Parisienne. Plötz-

liche Erscheinung einer lange 
verloren geglaubten platoni-
schen Liebe. Echtes Spanisch. 
Schnelles, gefluchtes Spanisch. 
Dort, wo das säuselnde «s» 
noch ein druckvolles, energi-
sches «sch» ist und bleibt, so 
wie es ist, sein muss, joder!

Testosteronschub, Kommu-
nikationswollust, vibrierende, 
zwölfzylindrige, rollende «r»s, 
apikal-alveolarer, hemmungs-
los oraler Wortverkehr, vom 
Gaumen zur Lippe, hin und 
zurück.

Joderrr! Solche Unflätig-
keiten aus einem derart schö-
nen Mund. Und ich? Ich muss 
mich in meiner Not erst ein-
mal setzen, um meinen offen-
hörentlichen, nun bald auch 
schon peinlich offensichtli-
chen Enthusiasmus zu ver-
bergen.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

So geil



Hemmler Singen GmbH, Robert-Bosch-Str. 6, D-78224 Singen
 +49 7731 99 59 -0, www.hemmler-singen.de

...sprechen Sie uns an!
Wir beraten Sie gerne.

Winterrabatte 
bis 28.02.2015

10% auf Terrassendächer

15% auf Markisen

Bewährtes weiterführen:
Energie sinnvoll nutzen und Kosten sparen. 

FEB

Wir lieben und wissen nichts
Schauspiel von Moritz Rinke – Schauspiel Frankfurt 
MO 16. 19:30  DI 17. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SVS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 14. Februar,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 18. Februar

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

USFAHRT OERLIKE
Im Film von Paul Riniker will ein Senior seinen 
Lebensabend verkürzen. 
Dialekt  14/12 J.  94 min 3. W.

Tägl. 17.45 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

THE IMITATION GAME
Historiendrama über den britischen Logiker, 
Mathematiker, Kryptoanalytiker und Informatiker 
Alan Turing. Mit Benedict Cumberbatch und Keira 
Knightley. 
E/d/f  12/10 J.  114 min 4. W.

Do-Di 20.15 Uhr 

INHERENT VICE
Natürliche Mängel, Ein Film von Paul Thomas 
Anderson mit Joaquin Phoenix, Josh Brolin. 
E/d/f  16/14 J.  148 min PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr 

FOXCATCHER
Nominiert für den Oscar in den Kategorien BESTER 
SCHAUSPIELER, BESTER NEBENDARSTELLER und 
BESTE REGIE. 
E/d/f  14/12 J.  130 min 3. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

TIMBUKTU
Eindringliches Drama über den Einfl uss von 
Dschihadisten auf das alltägliche Leben der 
Menschen in Timbuktu und Umgebung. 
Ov/d  14/12 J.  100 min BESO-FILM

Englisch – Italienisch
Spanisch – Französisch
Wir starten jetzt ins neue Semester 
und freuen uns auf Sie!  www.jei.ch 

info@jei.ch / Tel. 052 625 91 85 


